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Cageschronif
Zn der geſtrigen Sitzung des preußiſchen Staatsminiſteriums

haben die beiden volksparteilichen Miniſter Dr.
und Dr. Boelitz den Rücktritt von ihren Aemtern erklärt.
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Her von den Franzoſen ausgearbeitete proviſoriſche Handels-
vertrag iſt derart ungünſtig für Deutſchland, daß er einerHerausforderung zum Zollkriege gleichkommt. ß

Heute beginnt in Paris die Konferenz der interalliierten
Finanzminiſter.

Eine Proteſtnote un die Kierten,
Berlin, 7. Jan. Die Antwortnote der deutſchen Reichs

wgierung auf die Note der alliierten Regierungen wegen
ver Nichträumung ver nördlichen Rheinzone iſt noch im
Laufe des geſtrigen Abends den Vertretern der alliierten
Regierungen zugeſtellt worden.

In ver Antwortnote wird zunächſt darauf hingewieſen,
vaß vie deutſche Regierung ganz allgemeine Beſchnl
dvigungen nicht als Grund für eine Verzögerung der
Räumung der erſten rheiniſchen Zone hinnehmen kann,
und vaß die deutſche Regierunng, auch wenn einzelne der
Beſchuldigungen in der Abrüſtungsfrage richtig ſein ſollten,
darin keinen Grund für die Verzögerung der Räumung er-
blichen kann.

Es wird weiter darin feſtgeſtellt, daß die Beſtimmungen
des Vertrages von Verſailles über die Räumung, ſoweit die
Vorausſetzungen für die Räumung der erſten Zone feſtgeſetzt
ſind, im allgemeinen erfüllt ſind, und die Frage der Sicher-
z Frankreichs auch nach dem Vertrag von Verſailles,

r die Räumung des geſamten beſetzten Gebietes als Vor
ausſetzung gilt. Außerdem legt die Antwortnote den arößten
Wert darauf, daß die in der Note der Botſchafterkonferenz
enthaltene Andeutung
ſtellt wird.

Einige franzöſiſche und engliſche Preſſeäußerungen laſſen
erkennen, daß mit der Faſſung der Note über die bis jetzt
feſtgeſtellten angeblichen Verfehlungen auch die Möglichkeit
offen gehalten werden ſoll, eventuell andere Stel ken
des Vertrages von Verſailles als Begründung für die Ver
zögerung der Räumung heranzuziehen. Eine Widerlegung
der allgemeinen Behauptungen über die Verfehlungen in
der Abrüſtung wird nicht gegeben, da es ſelbſtverſtändlich
der Botſchafterkonferenz und den militäriſchen Stellen der
Ferne obliegt, den Bewe is für die Behauptungen zu
iefern.

Der Landesrerband Groß-Berlin-Brandenburg des Natio-
nalverbandes Deutſcher Offiziere ſtellt feſt, daß durch die
vorauszuſehende Nichträumung der Kölner Zone alle ſoge-
nannten Friedensverträge von den Feindſtaaten zerriſſen
a Einſprüche dagegen würden ebenſo wie in der Kriegs
chuldfrage nichts nützen; denn wegen der unabſehbaren

politiſchen Folgen werde ſich keine Nation Frankreich in
den Weg ſtellen.

ürgf MWeſtorn zur Kbiner Fruuge.

Paris, 6. Jan. Graf Weſtarp erklärte dem Vertreter der
„Chicago Tribune“ in Berlin: Der neue Reichstag ſteht inber Kölner Frage vor einer vollzogenen Tatſache. Alle Hoff
nungen auf eine Verſtändigung mit den Alliierten ſind ge-
ſcheitert. Der Verſailler Vertrag und der Da-
wesplan ſind infolge des Verhaltens der Al-liierten in der Rheinlandfrage gebrochen. DieFortdauer der Ruhrbeſetzung ſchafft eine ünerträgliche Lage
und zerſtört die Ausſichten auf eine Wiederverſöhnung und
auf Frieden in Europa. Auf die Frage, was Deutſchland
in der Kölner Angelegenheit tun wolle, erwiderte Graf
Weſtarp: Deutſchland wird es ablehnen, einen Handels-
vertrag mit Frankreich und England abzuſchließen, ſo lange
die Rheinlande unter dem Druck der Bajonette der Be-
atzungsarmee ſtehen und ſo lange der europäiſche Frieden

rch gewalttätige militäriſche Beſetzungen bedroht iſt.
„Ein bedeutender Dorßeheht für die 3ukuntt.“

Paris, 6. Jan. Die Blätter beſchäftigen ſich eingehend mit
der Uebergabe der alliierten Note an Deutſchland. Der Leit-
artikler des „Journal“ unterſtreicht, daß in der Note der
Botſchafterkonferenz ein bedeutender Vorbehalt
für die Zukunft entſtanden ſei. Dadurch, daß die Richt-
räumung nur durch Bezugnahme auf den Artikel 5 des
Vertrages begründet wird, habe man ſich vorbehalten, ſpäter
noch andere Nichterfüllungen Deutſchlands in die
Wagſchale zu werfen. Kein Teil des Friedensvertrages
wirklich erfüllt worden, nicht einmal derjenige, wo ein ein
facher guter Wille genügt hätte, wie z. B. bei der Beſtrafung
der Kriegsverbrecher. Es wäre eine ernſte Sache geweſen
wenn man alle dieſe Nichterfüllungen einfach mit dem
Schwamm weggewiſcht hätte. Der „Matin“ polemiſiert gegen
die deutſche Preſſe, die alle Schuld für die Nichträumung
Frankreich zuſchiebe. Die deutſche Preſſe, ſo ſchreibt das Blatt,
merke nicht, daß ſie durch einen Feldzug dieſer Art den Kredit
anerkennt, den Frankreich bei ſeinen Alliierten genießt,
h es ſich darum handele, eine weſentliche Klauſel des
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riedensvertrages zur Anerkennung zu bringen. Deutſchland,
as eine gewiſſe moraliſche internationale Poſition zurück
ewonnen hätte, ſei im Begriff, ſie ſchleunigſt wieder zu ver
ieren. Die Bildung eines außer parlamentariſchen Rechts

kabinetts werde die Bewegung des Mißtrauens beſchleunigen,
die ſich in Frankreich vollziehe, und unter der Deutſchland
ſicher auf die Dauer in bezug auf ſeine Wirtſchaftsbeziehungen
leiden werde.
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Das Ausiond beſchümt uns,
Prof. Förſters alte Methode.

VBaſel, 6. Jan. Jn der Frage der Entwaffnung Jttſ
lands, die jetzt in Verbindung mit der Nichträumung der
Kölner Zone wieder akut wird, laſſen ſich in der Schweizer
Preſſe ſeltſame Stimmen hören.

Unter der Ueberſchrift: „Dringende Klarſtellungen“ ver-
öffentlicht der bekannte Pazifiſt Profeſſor Förſter in den
„Baſeler Nachrichten“ einen Artikel, in dem er ſich auf
die Anklagen der und des „ritterlichen“engliſchen Generals organ bezieht, die er zunächſt mit
Vorſicht anfaßt und zum Schluß als feſtſtehend hinnimmt,
indem er erklärt, die betreffenden alliierten Regierungen
wären wohl kaum zu einem ſo ſchwerwiegenden Entſchluß,
wie die Nichträumung der Kölner Zone, und zu ſo ehren-

rührigen Anklagen gekommen, wenn nicht ganz zweifel-
loſes und geradezu alarmierendes Belaſtungsmate-
rial vorläge. Streſemann ſollte doch die früheren Gegner
nicht für ſolche Jdioten halten, daß er allen Ernſtes meint,
ſie könnten an eine ehrliche Verſtändigungspolitik glauben

und daraufhin Konzeſſionen machen, wenn gleichzeitig fieber-
haft darauf hingearbeitet wird, ſich für die trügeriſche Ab-
rechnung bereitzumachen und die neuen Kredite dafür zu
gebrauchen

Anſchließend an dieſen Artikel bemerken ſelbſt die „Baſeler
Nachrichten“: „Wir haben ihn aufgenommen, nicht, we
wir mit deſſen Jnhalt einverſtanden wären, ſondern weil er
uns willkommenen Anlaß zu einer großen Klarſtellung gibt,
Wir können ſolche Darlegungen mit ruhigem Jntereſſe leſen,
wären wir aber Reichsdeutſche, ſo würden wir uns
ſchütteln vor einem Manne, der ſein und unſer Land
nach der Methode folgender Logik behandelt (nennt einige
paradoxe Beiſpiele). Nicht nur nach General Morgan und
Profeſſor Förſter, ſondern in der gegenwärtigen Entwaff-
nungsdiskuſſion überhaupt läßt ſich die Tendenz mit Händen
greifen, den Verſailler Vertrag exkluſiv zu interpretieren.“
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23 9 232auf ſonſtige Verfehlungen klarge. Der Külcktritt der polſsparteilichen

Miniſter in Breußen,
In der am Dienstag abend ſtattgefundenen Sitzung des

Staats miniſteriums haben die
parteilichen Miniſter Dr. v. Richter und Dr. Boelitz
den Rücktritt von ihrem Amt erklärt, da nach ihrer Auf-
faſſung durch die Reuwahl des Landtages dem bisherigen
Staatsminiſterium die verfaſſnugsmäßige Grundlage ent-
zogen iſt.

Ueber den Verlauf der Sitzung erfahren wir
Einzelheiten: Nachdem der preußiſ Miniſter Brau
Darlegung ſeiner Verhandlungen mit den Fraktionsführern
egeben hatte, formulierte er ſeine
luffaſſung in Uebereinſtimmung mit ſämtlichen

Miniſtern mit Ausnahme der beiden Mitglieder der Deutſchen
Volkspartei dahin, daß nach dem Wortlaut und dem Sinn
der preußiſchen Verfaſſung das Kabinett nicht nur für die
Dauer einer Legislaturperiode gewählt ſei, ſondern daß es
vielmehr ſo lange im Amte zu bleiben habe,
ſo lange es das Vertrauen des Parlaments beſäße. Der
Miniſterpräſident erläuterte dieſe Auffaſſung an Beiſpielen
der Verfaſſung anderer Länder.

Der ſachlich entgegengeſetzte Standpunkt wurde von dem
volksparteilichen Finanzminiſter Dr. v. Richter nieder-
gelegt.
rium mit vielen gegen die Stimmen des Finanzminiſters und
des Kultusminiſters Dr. Boelitz eine Entſchließung an, die
beſagt, daß ſich kein Anlaß zum Rücktritt für den Miniſter-
präſidenten und dementſprechend für das geſamte Kabinett
ergebe.

Marx torgert eine Entleinung
der Deutſcnatiorglen,

Verlin, 7. Jan. Reichskanzler Marx hat in Beſprechungen
mit Fraktionsführern die Abſicht geäußert, auf eine ſchnelle
Erledigung der Regierungskriſe zu dringen. Er will deshalb
heute in neuen Verhandlungen eine endgültige Entſcheidung
der deutſchnationalen Fraktion verlangen.

Für eing fbürgerfiche Reichsregierung
Berlin, 7. Jan. Wie der „Tag“ meldet, haben die der

Landwirtſchaft angehörenden Mitglieder ver Zentrumsfrak
tien des preußiſchen Landtags geſtern abend eine Sonder-
ſitzung abgehalten und beſchloſſen, vie Zentrumsfraktion des
Reichstags und des Landtags zu erſuchen, die Grundlagen für
die Bildung einer bürgerlichen Reichsregierung noch-
mals zu prüfen.
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Irendelenßurg nach Berlin Serufen,
Berlin, 6. Jan. Das Reichskabinett beſchäftigte ſich heute

mittag in mehrſtündiger Sitzung, an der auch die zuſtändigen
Referenten ves Reichswirtſchafts miniſteriums teilnahmen, m t
den deutſchfranzöſiſchen Handelsvertragsrerhandlungen. Da
das Kabinett ſich im Hinblick auf die heute in Verlin ein-
getroffenen Vorſchläge wegen eines Proviſoriums für die
geit nach dem 10. Januar über vie außerordentliche Trag
weite des zu faſſenden Beſchluſſes klar war, entſchied es
ſich dahin, zunäch

deutſchen Delegation in Paris, Staatsſekretär v. Trendelen-
burg, nach Berlin zu berufen, um mit ihm die Sachlage
zu klären. Die entſcheidende Kabinettsſitzung dürfte am
Donnerstag in Berlin ſtattfinden.

beiden volks-

folgende
un eine

ſtaatsrechtlich gegebene
anderen

Nach längerer Ausſprache nahm das Staartsminiſte-

von Regierungswegen nicht Stellung zu
nehmen. Das Kabinett faßte den Veſchluß, den Führer der

Die Heuchelnote.
Das von Grund auf unwahrhaftige Dokument, das die

Berliner Botſchafter der Entente nunmehr der deutſchen Re
gierung zur Kenntnis gebracht haben, läßt keinen Zweifel,
daß vom Erſten bis zum Letzten der franzöſiſche Standpunkt
geſiegt hat. Während England nur eine vorläufige Mit-
teilung wünſchte, des Jnhalts, die erſte rheiniſche Zone
könne am 10. Januar nicht geräumt werden, da durch
deutſche Obſtruktion der Schlußbericht der Militärkontrolk
kommiſſion, auf den allein ein definitiver Beſchluß gegründet
werden könne, nicht fertig geworden ſei ein Argument,
mit dem Lord Curzon noch kürzlich vor dem Oberhaus die
Nichträumung begründe!e verlangte Frankreich tatſäch

liche Angaben über deutſche „Verfehlungen“ auf Grund der
Eilberichte der Kommiſſion und die Begründung der Nicht
räumung mit dieſen „Verſtößen“ gegen den Vertrag. Zu

gleich wehrte es ſich gegen jede Feſtſetzung eines neuen
Räumungstermins. Deutſchland ſollte nur mitgeteilt werden,
daß die Beſetzung ſo lange weiter dauern werde, bis es ſeine
vertraglichen Verpflichtungen erfüllt habe.

Jm großen und ganzen iſt nach den franzöſiſchen
Abſichten verfahren worden. Kein ernſter Menſch

wird glauben, daß der Schlußbericht der Militärkontroll-
kommiſſion noch etwas weſentlich anderes bringen kann, als
jene Teilberichte von einer abgeſchloſſenen monatelang im
Gang geweſenen Jnſpektion. Nachdem England erſt einmal ſo
weit zu ück ewie en iſt, wird niemand erwarten, daß es ſich in
14 Tagen Frankreich gegenüber plötzlich ermannt. Und was
die Hauptſache iſt, die ganze Entwaffnungsfrage iſt, wie wir
hier immer wieder feſtgeſtellt haken, ja nichts als ein an
den Haaren herbeigezogener Vorwand, umdas aus ganz anderen Gründen und auf ganz anderem
Hintergrund abgeſchloſſene hochpolitiſche Kompromiß zu be
mänteln und der Rechtsverletzung den Schein der Ver-
tragsmäßigkeit zu verleihen. Man vermeidet auf dieſe
Weiſe auch ins einzelne gehende Angaben, die von deutſcher
Seite ſofort widerlegt werden könnten und verſucht zu
gleich, im Deutſchen Volke Mißtrauen gegen Die eigene Re
gierung zu äen, wo ei die bisherige Arbeit des „Vorwärts“
zu den beſten Hoffnungen berechtigt.

Vie es die franzöſiſche Preſſe ſchon immer beliebt hat
führt auch die Ententenote nur den erſten Teil des Art. 429,
der allgemein von der „getreulichen Erfüllung der deutſchen
Verpflichtungen“ ſpricht, an und läßt den, für den vorliegen-
den Fall allein entſcheidenden Schlußabſatz dieſes Artikels
fort. Der aber beſagt klar, daß eine Fortdauer der Be
ſetzung über die einzelnen Friſten hinaus nur dann in Frage
komme, wenn die Sicherheit der vereinigten alliierten
und aſſoziierten Länder zu dem betreffenden Zeitpunkt durch
deutſche Rüſtungen bedroht erſcheint.

Dieſer Schlußabſatz erläutert gerade, wann die Ent-
waffnung Deutſchlands als getreuliche Erfüllung ſeiner Ent-
waffnungsberichte gelten muß. Er läßt eine Verlängerung
der Beſatzungsdauer nur als Schutz gegen deutſche Angriffe,

bei bedrohlichem deutſchen Rüſtungsſtand, nicht aber als
Sanktion, um noch irgendwelche angeblichen Entwaffnungs-
rückſtände, die vom Sicherheitsſtandpunkt aus völlig be-

langlos ſind, durch dieſen Schutz zu keſeitigen, zu.
Die Rechtslage iſt ſo klar, daß es völlig unverſtändlich
erſcheint, daß die halbamtliche deutſche Erklärung zu dieſer
Note nur davon ſpricht, daß „nach Ueberzeugung der
Reichsregierung“ durch etwaige Verſtöße keine ſo ſchwer-
wiegenden Maßnahmen gerechtfertigt ſeien. Der Schwer-
punkt liegt aber ganz woanders, nämlich darin, daß ſelbſt
viel ſchwerere Verſtöße, als ſie uns jetzt vorgeworfen werden,
die Nichträumung niemals rechtfe rtigen könn-
ten, weil auch ſie noch lange keine Bedrohung der bis an die
Zähne bewaffneten Entente darſtellen würde.

Jm übrigen wäre es ein gar nicht wieder gutzumachender
pſychologiſcher Fehler, wenn die Reichsregierung tarſächlich,
wie hier angekündigt, vor einer ſachlichen Stellungnahme
zu den einzelnen Anſchuldigungen die ausführliche, auf den
Schlußbericht der Militärkontrollkommiſſion ſich gründende
Note abwarten würde. Will man ſolange die Lüge oder
grotesken Uebertreibungen der Entente widerſpruchslos ihre
Wirkung in der Welt tun laſſen? Niemals ſind allzu große
Gründlichkeit und formaliſtiſche Bedenken weniger am Platze
geweſen als hier Wir wiſſen entweder, was die Entente
mit ihren Vorwürfen meint, oder dieſe ſind völlig aus der
Luft gegriffen. Gerade im letzteren Fall iſt eine Zurück
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weiſung und Kennzeichnung der ganzen Methode um ſo
wirkſamer.

Daß die Reichsregierung die Note vom allgemeinen
politiſchen Standpunkt aus ſofort erwidern wird, ohne erſt
die zweite Note abzuwarten, iſt für uns Selbſtverſtändlich
keit. Wir erwarten nun aber, daß nun endlich einmal die
Rechtslage völlig klar herausge arbeitet und
der Vertragsbruch ſchonungslos gebrand-
markt wird. Wie ſoll die Welt ſich ein Urteil über Recht
und Unrecht bilden, wie wollen wir ſtimmungsmäßig für

uns wirken, wenn wir nicht den Mut haben, Recht Recht und
Unrecht Unrecht zu nennen, wenn wir nicht mit der fort
reißenden Kraft ſtärkſter eigener Ueberzeugung auf unſer
Recht beharren?

Wir haben die ganze Frage ſchon ſeit langer Zeit ſo ein-
gehend behandelt, daß wir uns weitere Ausführungen ſparen
können. Nur ſoviel ſei noch geſagt, daß die Ententenote die
ſchlimmſten Befürchtungen rechtfertigt. Mit keinem Worte iſt

die Rede davon, daß Deutſchland weit über die Grenze des
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tändige Klarheit zu erzielen hofft. Staatsſekretär v. Tren-
delenburg hofft bei ſeiner Rückkehr die deutſche Antwort
auf die franzöſiſchen Vorſchläge vorlegen zu können.

Die franzöſiſchen Zeitungsmeldungen von einem voll-
ſtändigen Abbruch der Verhandlungen werden jetzt ſo

wohl von franzöſiſcher als auch von deutſcher Seite be-
ſtritten. Trendelenburg, der bei ſeiner Abreiſe aus Paris

Vertreter der deutſchen Preſſe empfing, betonte, daß es
u unrichtig ſei, die politiſchen Fragen, wie die Frage der
Räumung Kölns mit dem gegenwärtigen Stand der Ver-
handlungen in unmittelbaren Zuſammenhang zu bringen.
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London, 6. Jan. Der römiſche Korreſpondent der „Weſt-
minſter Gazette“ will aus gut unterrichteter Quelle erfahren
haben, daß König Viktor Emanuel mit dem Vorgehen Muſſo-
linis gegen die italieniſche Preſſe durchaus nicht einver-
ſtanden ſein ſoll. Falls Muſſolini ein Dekret über das
Verbot all ervoppoſitionellen Blätter erlaſſen ſollte, werde
der König ſeine Zuſtimmung hierhu verweigern. Nach
der gleichen Quelle ſoll Muſſolini ſich ſelbſt deſſen bewußt

ie deutſche Delegation hat ſich bisher nur von wirtſchaft
lichen Momenten leiten laſſen und die bis jetzt entſtandenen
Meinungsverſchiedenheiten ſeien auf wiſſenſchaftliche

rwägungen zurückzuführen. Richtig iſt, daß die Vertreter
der deutſchen Schwerinduſtrie mit Herrn v. Thyſſen an der
Spitze aus Gründen der allgemeinen Lage die Fortſetzung
der allgemeinen Ausſprache mit den franzöſiſchen Schwer-
induſtriellen unterbrochen haben. Dieſe Ausſprache bezieht
ſich aber nur auf privat wirtſchaftliche Verhandlungen, jedoch
aber nicht auf den Wirtſchaftsvertrag.

Eine Austaſung des „Matin“,
Paris, 7. Jan. Der franzöſiſche Handelsminiſter hat laut

„Matin“ dem Staatsſekretär Trendelenburg 3 Schriftſtücke mit
nach Berlin gegeben, die ſich auf die Begründung eines
vorläufigen Abkommens beziehen. Das erſte Schriftſtück ent-

ſein, daß er durch ſein gewaltſames Vorgehen die Unter-
ſtützung des Landes verloren habe. Das Verbot gegen das
Blatt Salandras und den „Popolo Romano“ wird von dem
Berichterſtatter des genannten Blattes als der letzte Ver-
ſuch des Diktators bezeichnet, das Bekanntwerden der
Wahrheit zu verhüten.

Peutſchnutiongle Anträge im Reichstag.
Die deutſchnationale Reichstagsfraktion wird im Reichstag

folgende Anträge einbringen:
1. Der Reichstag möge beſchließen, die Reichsregierung

um Angabe zu erſuchen, aus welchen Gründen die er-
wartete Aufhebung der Beſoldungsſperrgeſetze

ſlavien Skutari und Dibra, an Griechenland Argyrokaſtro.
Das Projekt iſt auf lange Sicht vereinbart und es empfiehlt
ſich, die Vorbereitung der öffentlichen Meinung Europas
durch die intereſſierten Mächte zur Aufteilung Albaniens
zu verfolgen. Man wird bemüht ſein, Europa nachzuweiſen,
daß Albanien ſich nicht allein verwalten kann und als
politiſcher Brandherd unter die Obhut der drei Mächte
geſtellt werden muß.

Aus Stadt und Umgebung
Aus der Stadiver waltung

Ein neuer Fluchtlinienplan.
Folgender Antrag des Magiſtrats geht der Stadtver-

ordnetenverſammlung am kommenden Montag zu, mit der
Maßgabe, demſelben beizuſtimmen:

Dem für das Gelände an der Ecke der Lauchſtädter- und
Halleſchenſtraße neuaufgeſtellten Fluchtlinienplan wird zu
geſtimmt.
Die Begründung lautet: Der bisher gültige Flucht
linienplan für das Gelände an der Ecke Halleſche- und Lauch-
ſtädterſtraße ſieht derart breite Vorgärten vor, daß die im

öffentlichen Intereſſe liegende bauliche Ausnutzbarkeit des
an dieſer Stelle ſehr wertvollen privaten und ſtädtiſchen
Geländes, das beſonders für ein hervorragendes Geſchäfts
haus geeignet iſt, nicht genügend berückſichtigt iſt.

Erträglichen hinaus eine Kontrolle zugelaſſen hat, die nach 1. Feſtlegung der Reihenfolge der verſchiedenen Priori- verbanfeierlichen Verſicherungen eine abſchließende Geſte ſein ſollte täten nb ſtſetzung der Beträge dieſe Prioritäten. Vor Ein femerſtenswertes Maeſtüncdhnis, einem

W in einem Maße entwaffnet iſt, wie es die e di ne aus e eerere werdenk n, es 33 ſransvſin wen r e dalt er gehe hat 5
eltge te kaum jemals gekannt hat. Daß Deutſchland erſailler Vertrages erwachſen, genau beſtimmt werden, werden gewaltige Forderungen an Staatsgeldern zur Förde- at:als einzige große Nation der Welt Wetüg der e ſo die Koſten der Reparationskommiſſion, der Rheinland- rung des Luftverkehrs mit der ausländiſchen Konkurrenz trag 5

ſeiner Nachbarn abhängig iſt. Nicht einen Augenblick ſcheint W r r r nern die Beſatzungskoſten und ar nſti We r dent ehe h ſtept zur egt für en
der Entente der Gedanke zu kommen, d das e Koſten der Dawesorganismen. uns günſtig, e deu n Geſe lſchaften einen echteren oo o Empfinden ſur atte nete hre e Sie ghl e we z o Recht Amerikas auf die Reparationen ſoll beſtimmt h h de n i

ijubeo! Das iſt die Gleichbe i en Wer Kcht zuholeder vene Sei von rud5 rechtigung Deutſchlands, das iſt 3. Der Erlös der Ruhrbeſetzun o unter die a 7 m Einſchr arg dert techni den Preiſe
Es racht ſich ſchwer in dieſem hiſtoriſchen Augenblic, cinet er de nteperehg ine vertreten deleflugzeugban et d r er ſetzung

S hier den Standpunkt, daß nür der Netto erlös zu verteilen nzr r h zu verdunkeln ver ſei, wogegen England die Verteilung der Bruttoeinnahmen Hier wird klipp und klar eingeſtanden, daß die „Begriffs- Z2rüich
de De and durch die konſequente Nichtbefolgung fordert, das heißt, die v lenhee in Höhe von 200 Mil beſtimmungen“ lediglich der Knebelung deutſchen Wettbewerbs Vermö

n den Maiwahlen zum Ausdruck gekommenen Volks lionen Goldmark ſollen Frankreich und Belgien zur Laſt ge dienen und der franzöſiſchen Luftfahrtechnik ein bitteres 1923
willens und durch die leichtfertige Art, eine Neuwahl vom legt werden. Die Nettoeinnahmen aus der Ruhr werden Armutszeugnis ausſtellen werdenWarre e en z dann doch wieder das Ergebnis dieſer auf ungefähr eine Milliarde Gold mark geſchätzt. seug e Abgeſe

ahl n anzuerkennen, eine Regierungskriſe heraufgeführt 4. Die Verteilung der erſten Dawesannuität ſoll beſtimmt äſt t n beidenund in unglaublichſter Weiſe verzögert worden iſt. Der Herr werden, das heißt, die Einnahmen zwiſchen dem 1. Dezember kino franzöſiſche lin gegen Beutſche euftur. ſtände
Reichskanzler Marx muß ſchon bereit ſein, die Schuld reſar 1924 und dem 30. November 1925. Die Einnahmen be Paris, 7. Jan. Wie der „Petit Pariſien“ erfährt iſt eine es da
auf ſich zu nehmen und vor der Geſchichte als derjenige r ſich ch dem Doawesbericht auf eine Milliarde Liga gegen deutſche Kultur und Weltanſchauung in e an.
dazuſtehen, der dazu Beihilfe leiſtete, daß Deutſchland in o mark. Lothringen gegründet worden, um mit allen legalen Mit- deseinem ſolchen Augenblick wehrlos, aktionsunfähig und im 5. Die Frage der belgiſchen Priorität wird ge teln den deutſchen Einfluß und Aeußerungen des deutſchen 1922..
wahrſten Sinne des Wortes kopflos der geſchloſſenen Front u i u belgiſche Antel el rm Miſchehen t die Kennt
der Gegner gegenüberſtand. K nach dem Er n der Prior ein wird. nis der franzöſiſchen Sprache zu verbreiten. gehaupten nun Twge, a Herr Man ſie aus ergene e ſern 6. Wird ſich auch die Konferenz mit den Reparations Die Franzoſen müſſen doch fürchterliche Angſt vor den ſtellen.
eigentümliche Haltung einnehme, daß er nur der Geſchobene zahlungen Oeſterreichs, Ungarns und Bulgariens eſſen. Deutſchen haben. u e

v Schon jetzt darf als feſtſtehend angenommen werden, da ß j z uu Nee be m 4 ſchwerſten die Verzinſung der Dawes Anfangsaatelhe eine ab ſ Lrate ſcommuniſtonghichuß in Hnorikg, thekenk
ſo mindert das ſeine S d keine e. enn dem ſo iſt, Priorität haben wird, ebenſo wie die Ausgaben für Paris, 7. Jan. In Plymouth iſt geſtern der amerikaniſche Der
höchſtens find uld keineswegs im Gegenteil die Dawesorganismen. Ferner dürften auch die Ausgaben Paſſagierdampfer mit 62 Kommuniſten an Bord eingetroffen, Wick
be ſten findet dann ein gewiſſes menſchliches Mitgefühl trotz für die Reparationskommiſſion, die Kontrollkkommiſſion und die von der amerikaniſchen Polizei wegen politiſcher Um- reich,

allem den Weg zu ſeiner Perſönlichkeit, die ohnedies auf die Rheinlandkommiſſion bedeutend herabgeſetzt triebe ausgewieſen worden a Es befanden ſich unter Grenzſ
das ſchwerſte niedergedrückt ſein muß unter dem offenbaren werden. Größere Schwierigkeiten wird die Frage der Herab- ihnen 22 Deutſche, 7 Franzoſen und 33 Engländer. Anſich
Bankrott der unter ſeinem Namen gehenden deutſchen Poli- Faugg der Beſatzungskoſten machen, die im Jntereſſe Luxemtik der Letztzeit. Aber Deutſchland hat nicht Zeit, ſich mit dem d rn e d Jakerieh 50 4 die DeHefühls o n vom 11. r arf Frankre 2 s z ach nre rer er e an Velgien 103 Millionen velgiſche Die Aufteitung Alßaniens, e npereinen, wie und 9 ſcher W le Kräfte jetzt darauf su Frank, England 2 Millionen Pfd. Sterl. für die Beſetzung A aufgenPertragebr e r ter cher Weiſe die Abwehr des neuen gusgeben, das heißt im ganzen ungefähr 160 Millionen us Tirana wird uns geſchrieben munge
g gsbruchs organiſiert werden kann. Hier die geringſte Goldmark. Da die Verteilung der Dawesanleihe und die Es iſt von hier aus ſchwer zu überſehen welche Beur ſonder
Vorſorge zu treffen, hat die Regierung Marrx, wie ſo vieles, goſten für die Dawesorganißmen 92 Millionen Goldmark teilung im Weſten das letzte über Albanien hereingebrochene noch d
n obwohl in i Männer ſitzen, die, wie wir zu verſchlingen und außerdem Deutſchland bis jetzt dertenpn de wie Da e len r ereb e

en glauben, rechtzeiti m en z i n verkn erden. Desha ei hier in einem der ttel ie Sn h Sti h S Teil m r Sogletng n n Deſaungsgrme punkte der letzten alvbaniſchen Umſturzkänpfe ein kleines 77 n
ſchon ihre Stimme warnend erhoben. Das iſt vorbei und in Höhe von 120 Millionen Goldmark gutgeſchrieben wurden, ſcharf umriſſenes Bild der fremden Einflüſſe gezeichnet
nicht wieder gutzumachen und muß beiſeitegeſtellt werden, ſo betrugen die Koſten der Beſetzung und des Dawesplanes denen Albanien mit der Zeit wohl doch zum Opfer fallen eſon
wenn es auch nicht vergeſſen werden kann. Was jetzt not zuſammen etwa 273 Millionen Goldmark, ſo daß für die wird. Als vor einigen Wochen in den Bergen die erſten Nenem
tut, iſt, daß in kürzeſter Friſt die Kriſe beendigt wird und eigentlichen Reparationen nur 628 Millionen Goldmark ver Schüſſe der mit jugoſlaviſchen Gewehren ausgerüſteten Trup- der Fe

ohne Rückſicht auf Parteiegoismus jeglicher Art eine Regie bleiben würden. Die Konferenz wird ſich ferner mit der Frage hen Achmed Zogus widerhallten, wußte der Eingeweihte
rung die Leitung der deutſchen Geſchicke in die Hand bekommt, des Wiederaufbaues beſchäftigen. Belgien hat mit weß Geiſtes Kind ſeine Tätigkeit wieder einingl aufgenommen e
die in ſhrer Zuſammenſetzung die Gewähr dafür bietet, daß Deutſchland ein Abrommen abgeſchoſſen. wonach Deutſch hat. Falſch wäre aber, die Unterſtüzung der albaniſchen e
ſie mit Entſchiedenheit und mit nationaler Würde dem Gegner a Dieſe vetoſeme ſe'er en tee eteantſtog ar angeblich auf innerpolitiſche Urſachen zurüczuführenden Trei ung
gegenübertritt, ihm Achtung abzwingt und es durch i hat. Dieſe ommen iſt der Reparationskommiſſion zur hereien lediglich in Belgrad zu ſuchen. Schon als Jugoſlavien h

g adbzwing urch ihre durch Genehmigung unterbreitet worden. Frankreich fordert ſeiner- i i vieſenichts zu erſchütternde Entſchloſſenheit erreicht, d tig ſeits Uns orden, Frankreich fordert ſeiner und Italien vor etwa einem Jahr die Ädrigfrage regelten, elS o enh- daß wenig- ſeits eine Pauſchalſumme von 600 Millionen Goldmark und ch Mitteilun- über ei oßzügi t k weitereI ſtens etwas, Möglichkeiten, die vielleicht vorhanden ſind und die übrigen Länder von 100 Millionen. du r Ma 2 r den u r n berrli i ite meinde
von England bereits vage angedeutet wurden, aus dem Zu- a olane We bund,h ſammenbruch noch herausgeholt werden. Der Ruin Deutſch Umbilgung des iaientchen kobineits zugeſprochen wurde, wie Albanien im Stande ſei, ſich ſelbſt rn
lands iſt beſiegelt, wenn die Regierungskriſe nicht unmittel- i e zu verwalten. Auch der ſartſam bekannte Kroatenführer erfan

bar und in der einzig möglichen Form, über die kein Wort Der König gegen Muſſolini? Raditſch kündigte vor einigen Monaten an, daß die Kroaten Kein
mehr zu verlieren iſt, beendet wird R 6. J Rach den letzten Mittel der Preſf ſich unter keinen Umſtänden mit der Aufteilung Albaniens werden9 om, 6. Jan. Nach den letzten Mitteilungen der Preſſe wie ſie nut te nie Muſſolini eine ollſtan dige Umſterlung ſeines erſte der ergehen Wer nut den lehten t den nbie Pariſer Dertragsver hund ger rer er Miniſterpräſi die Stellungnahme der eleniſchen Preſſe n duſmenr u üngen aßgetrochen. denten ihre Portefeuilles zur Verfügung geſtellt und ihm Lhenſo wie die der jugoſlaviſchen beobachte. hat, mußte einer ziehun

Paris, 7. Jan. Die deutſche Wirtſchaftsdelegation hat damit die größte Handlungsfreibeit ermöglicht. Der Juſtiz- geradezu bewundernswerte Einmütigkeit feſtſtellen, obwohl Unterr
folgende Mitteilung an die franzöſiſche Preſſe ausgegeben: miniſter Oviglio wird wahrſcheinlich durch den jetzigen s kein Geheimnis iſt, daß der geſtürzte orthodore Biſchof Fan geſtatt
Die deutſche Regierung hat diaaheſeſchtar v. Trendelenburg Kammerpräſidenten Roca erfetzt; als Miniſter für die Koli, Gelder von Ftalien bezieht, gleichzeitig auch mit der Geneh

aufſgefordert, mit dem Kabinett ſofort über den von der Oſſentlichen Arbeiten wird der Senator Carbaſſo, der Foskauer Internationale liebäugelt und daß der Sieger ſich de
franzöſiſchen Regierung vorgeſchlagenen Modus vivendi, ſo frühere Bürgermeiſter von Florenz, in Betracht kommen 5ſchmed Zogu direk.e Verbindung mit Belgrad unterhät. Ja nahmewie über die anderen Schwierigkeiten, die ſich bei den Ver- auch die beiden militäriſchen Miniſter General di Giorgio als Fan Noli beim Völkerbund gegen die jugoſlaviſche Unter licher

ar dlungen ergeben haben, zu beraten. Der Vorſitzende der und Admiral Taon di Revel ſollen erſetzt werden. Die ſtützung Zogus proteſtierte und das Belgrader Kabinett die ſchulen
deutſchen Delegation iſt nach Berlin abgereiſt. Die deutſche ppoſitionsparteien e der Hoffnung Ausdruck, daß die Antwort an Genf beriet, nahm an den Kabinettsberatungen rektor“

Delegation und die Sachverſtändigen werden trotzdem ihre Kriſe einen ſolchen Umfang annehmen möge, daß der König der diplomatiſcher Vertreter Jtaliens teil. So verlockend kennen
Arbeit fortſetzen. veranlaßt wurde, die üblichen Beratungen mit dem Ex e auch wäre, die einzelnen Phaſen der Aufteilungsten nung

Wie der Vertreter der „T.-U.“ dazu erfährt, werden die miniſterpräſidenten und den höchſten Würdenträgern des denzen aufzuzeigen, mag hier doch der Kürze halber nur der Schulu
Sachverſtändigenberatu tfächl Staates aufzunehmen. Dafür wäre aber die Demiſſion Muſ- Huftei nan ieloſt ſtiz3i 8 ſo Schriftg atungen ſich hauptſächlich auf die fran- ſoltnis erforderli di t iſt Aufteilungsplan ſelbſt ſtizziert ſein. Danach ſollen an Italien Schriftöſiſchen Zollſätze beziehen, in denen man bis Freitag voll- ſolinis erforderlich, die als ausgeſchloſſen gilt. die Städte Valona, Durazzo und Tirang fallen, an Jugo- einen

hält Vorſchläge über die Feſtſetzung des elſaßlothringiſchen noch nicht erfolgt iſt. Durch Aufſtellung eines neuen Fluchtlinienplanes ſind Jahrhſeer a ve da Ia Periode zoll 2. Der Reichstag möge beſchließen, die Reichsregierung daher die alten Fluchtlinien aufgehoben und durch neue aur t
ſtab en in Mindeſtmi, herab ren de Kontingente zu erſuchen, a) ſofort anzuordnen, daß die Penſion einer erſetzt worden, die es ermöglichen, an dieſer Stelle ein Zer
im pe der n W R T rig geſetzt e und umfaſſen Heamtenwitwe im Falle der Wiederverheiratung nur ruht. bedeutendes Geſchäftshaus zu errichten. Der architektoniſche des
Ein weles S chriftſti t b den Mai r b) dem Reichstag alsbald ihre Stellungnahme zur Frage Aufbau ſoll nach Möglichkeit dem im Entwurf beigefügten noch
ranfret h fur Fir Ausfuhr von e den der Aufrückſtellen der Penſtonäre mitzuteilen. Plane der Baubverwaltung entſprechen, der eine mehrge Stimr

e würde. Das dritte Schriftſtück Tthalt ine Nuf- 3. Der Reichstag möge beſchließen, die Reichsregierung ſchoſſige turmartige Ausbildung der in der Achſe der Weißen Durch
arg für d d eine Auf- ie labb felſerſtraße liegenden Geländeſpitze vorſieht. warentellung der Waren, für die der franzöſiſche Handelsminiſter u erſuchen: a) die Perſonala auverordnung vom ausgeie Anwendung der allgemeinen deutſchen Tarifſätze er Oktober 1923, beſonders aber die Artikel 3, 7, 10, 14, ehebittet. Der „Matin“ bezweifelt ſtark, daß ſich aus den fran- 16, 18, 21 zu ändern oder aufzuheben, b) die Dienſt Hochwaſſer in Sicht. Beträchtlich iſt die Saale gewachſen das

öſiſch- deutſchen Beſprechungen bis zum 10. Januar etwas ſtunden in den einzelnen Reichsreſſorts nach dem Muſter und droht aus den Ufern herauszutreten. Das Waſſer iſt wiGlelfrares ergeben wird. Das Blatt tröſtet ſich aber mit dem Preußens zu regeln, ſobald dies ohne Perſonalvermehrung von gelblich-grauer Färbung und das weitere Anſchwellen wag

Hinweis darauf, daß offenbar auch die r e. e. ca Hochwaſſer befürchten. Royund italieniſch- deutſchen Wirtſchaftsverhandlungen bis zu dem tie ten re eror m ung J ertret gsg z un Steuerbücher 1925 Die Ausſtellun d ſyS 25. llung und Berichtigung der ſtaunl!genannten Tage zu keinem greifbaren Ergebnis führen das nfallfürſorgegeſetz unverzüglich dem Reichstag vor Stenerbücher für die im Stadtdezirk Merſeburg wohnenden laät ur

werd zulegenrben. Gehalts- und Lohnempfänger wird von jetzt ab vom Finanz- gelangſeburg vor gänBie Derfeilung der Beute, Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater Wer ſeneuene W arlgeexe 4. Verkauf: Mittwoch vor- death
Das Programm der Finanzminiſterkonferenz. Montag Renstag Mittwoch Donnerst.) Freitag e Sonntag mittag von 10 12 Uhr, Sonnabend nachmittag von 3 bis

Paris, 7. Jan. Die Konferenz der Finanzminiſter der 7 u ihr daßAlliierten wird heute nachmittag im Uhrenſaal des Quai [Auf. 72Anf. Anf. 7 Anf.7 Anſ. 71 f. 3 f, 3 Neuregelung der Abvſchlußzahlungen auf Einkommen und verſch
eröffnet. Vertreten ſind Frankreich, England, Ame- Peterchens Körperſchaftsſteuer 1923. Wie der Zentralverband des Aufſtirika, Belgien, Jtalien, Japan, Polen, Griechenland, Portu- Ein Der Tauſend u.. Ein Mondfahrtj Deutſchen Großhandels mitteilt, haben die Spitzenverbände Dirig

gen Südſlawien, Rumänien und die Tſchechoſlowakei. Die Euryanthe Volksfeind) Varbier eine Nacht Volksſeind Euryanthe! nf. von Induſtrie und Handel mit dem Reichsfinanzminiſterium Da
er handlungen werden von Clementel geleitet werden. von Zar und Verhandlungen über die außerordentlich willkürliche und wurdeMan glaubt hier nicht, daß die Konferenz vor Ende nächſter Bagdad Zimmer rigoroſe Handhabung der Einkommenſteuerabſchlußzahlungen o

Woche beendet ſein wird. Jhr Programm ſegzt ſich fol mann 1923 durch die Finanzämter geführt. Auf Grund dieſer aßgendermaßen zuſammen: Verhandlungen hat der Reichsfinanzminiſter dem Zentral bzw.
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Anſicht vertreten,

aufmerkſam,

für unſer Volksleben beſitzt, welche Kulturarbeit er le

verband des Deutſchen Großhandels mitgeteilt, daß er in
vom 24. Dezember die folgenden die Willkür

der fing mter einſchränkenden Beſtimmungen getroffen
hat: J. Ab chlußzahlungen ſind, wenn der feſtzuſetzende Be
trag 5000 Reichsmark nicht überſteigt, überhaupt nicht mehr
feſtzuſetzen. 2. Wenn ein Finanzamt beabſichtigt, ein be
ſondere Abſchluß ahlung feſtzuſetzen, die über dieſen Betrag
hinausgeht, ſo iſt in jedem Falle vor der Feſtſetzung die
Genehmigung des Präſidenten des Landesfinanzamtes ein
zuholen. Bei der Erteilung der Genehmigung ſind folgende
Punkte zu beachten; a) Von einer Wiederholung der Feſt-
ſetzung einer beſonderen Abſchlußzahlung iſt, wenn nicht
ganz beſonders ſchwerwiegende Gründe für ſie vorliegen,
tunlichſt überhaupt abzuſehen. b) Aus der Vergleichung des
Vermögens vom 31. Dezember 1922 und 31. Dezember
1923 kann ein Einkommen nicht ohne weiteres errechnet

werden. Zunächſt ſind die Wertmaßſtäbe ganz verſchieden.
Abgeſehen davon kommen aber Wertſteigerungen bei an
beiden Stichtagen vorhanden geweſenen Vermögensgegemw-
ſtänden überhaupt nicht in Betracht. Grundſätzlich kommt
es daher nur auf im Jah e 1923 neu erworbenes Vermögen
an. Der Grundſatz zu l gilt nicht, wenn mit Zuſtimmung
des Steuerpflichtigen die Einkommenſteuerveranlagung für
1922 ausgeſetzt war oder wenn ſich Angaben des Steuer
pflichtigen, auf Grund deren eine Abſchlußzahlung feſt
V worden iſt, als wiſſentlich unrichtig abgegeben heraus-
ſtellen.

Hypothekenzinſen ab 1. Januar 1925. Nach 8 5 der
Aufwertungsbeſtimmungen ſind für die aufgewerteten Hypo-
thekenbeträge ab 1. Januar 1925 Zinſen zu entrichten.
Der Zinsſatz für 1925 iſt mit 2 v. H. feſtgeſetzt.

Wichtige Neuerungen für ven Güterverkehr mit Frauk-
reich, Belgien und Luxemburg. Nach den Meldungen der
Grenzſtationen iſt vielfach bei den Güterverſendern noch die

daß im Verkehr nach Frankreich und
Luxemöneg auch nach Uebernahme der Regieſtrecken durch
die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft eine direkte Abfertigung
nach wie vor nicht möglich ſei. Dies trifft nicht zu, denn
es iſt der direkte Güterverkehr mit obigen Ländern wieder
aufgenommen worden, und zwar auf Grund der Beſtim-
mungen des internationalen Uebereinkommens und der be-
ſonderen Zuſatzbeſtimmungen. Es beſteht zwar auch jetzt
noch die Beſchränkung, daß die Fracht bis zur Grenze ſtets
vom Verſender und ab dort vom Empfänger zu zahlen iſt.
Die Sendungen können aber wieder mit direktem internatio-
nalen Frachtbrief von der Verſand- bis zur Beſtimmungs-
ſtation abgefertigt werden. Eine Abfertigung an eine Mittels-
perſon an der Grenze, welche die Weiierabfertigung mit
neuem Frachtbrief vornimmt, wie dies zur Zeit der Regie
der Fall war, iſt aber jetzt nicht mehr erforderlich.

Die evangeliſchen Elternbünde unſerer Provinz veran-
ſtalten vom 11. bis 18. Januar eine gemeinſame Erzie-
ungswoche, bei der an Familienabenden und ſonſtigen Ver-
ammlungen auf die Wichtigkeit chriſtlicher Erziehung hin-

gewieſen werden ſoll. Alle Veranſtaltungen umfaſſen das
weitere Thema „Chriſtliches Volksleben“. Kirchliche Ge-
meindevereine, Frauenhilfen, Deutſch-evangeliſcher Frauen-
bund, die verſchiedenen evangeliſch-ſozialen ereinigungen,
chriſtliche Vereine uſw. werden nach Möglichkeit bei den
Verſammlungen vertreten ſein.

Keine „ſtaatlich genehmigten“ Privatſchulen. Privatſchulen
werden in Ankündigungen und auf Zeugniſſen häufig als
„ſtaatlich genehmigte“ bezeichnet. Einzelne Schulverwaltumw-
gen machen deshalb auf einen Miniſterialerlaß von 1912

nach dem den Privatſchulen und Privat-Er-
ziehungsanſtalten „die zum Geſchäftsbereich der allgemeinen
Unterrichtsverwaltung gehören, ein derartiger Zuſatz nicht
geſtattet iſt. Da die Errichtung aller Privatanſtalten an die
Genehmigung der Aufſichtsbehörde gebunden ſind, erübrigen
ſich derartige Zuſätze. Sie können nur zu der irrigen An-nahme verleiten, die Anſtalt ſei mehr oder weniger amt
licher Art. Auch wenn die Leiter privater höherer Knaben-
ſchulen und Vorbereitungsanſtalten die Bezeichnung „Di-
rektor“ führen, ſo muß dieſe Bezeichnung unzweideutig er-
kennen laſſen, daß es ſich nicht um eine amtliche Bezeich-
nung oder einen ſtaatlichen Titel handelt. Es muß das
Schulunternehmen mit angegeben werden. Jm amtlichen
Schriftwechſel hat der Leiter auf eine derartige Bezeichnung
einen Anſpruch.

Neu-Röſſen und 3weckperbgndsgemeinden,
Konzert des Mäunnergeſangvereins „Neu-Röſſen“.

Der Liederabend war eine Ueberraſchung wohl für alle
e Wer den Chor von früher kannte, ſtaunte über die

eiſtungen, die der neue Dirigent, der akadem. Muſiklehrer
Hugo Roye, hervorzauberte, und diejenigen, die den
Verein nicht kannten, mußten überraſcht ſein von dem, was
in einem ſo kleinen Orte von einem ſo kleinen Chor geboten
wurde. Hier zeigt ſich, welche Bedeutung der

ſten
kann, wenn ein befähigter Dirigent an der Spitze ſteht.

Schon das ausgezeichnete Programm! Herr Hugo Roye
atte eine höchſt anſpruchsvolle Auswahl aus dem Schatze
er Männerchorliteratur als Vortragsfolge für den Abend

ehe Da ſtanden zwei Chöre, die zu dem
chwierigkeiten gehören, ſo man für Männerchor hat: „Tröſte-
rin Muſik“ von Anton Bruckner und „Totenvolk“ von Fried-
rich Hegar. Das erſtere überhaupt auf ein Konzertprogramm
t ſtellen, iſt ein beſonderes Verdienſt für ſich, hört man doch
olch erleſene Dinge viel zu ſelten. Doch auch ſonſt nur koſt-
bare Perlen! Schumann, „Die Roſe ſtand im Tau“, Volk-
mann, „Jch halte ihr die Augen zu“ und die herrlichen Volks-
lieder! Nur ein kleiner Schönheitsfehler war da zu finden;
man iſt gewohnt, Schubert, Schumann und Bruckner als
Romantiker zu bezeichnen, obwohl ſie für den Männerchor-
geſang, da er erſt ſeit dem erſten Viertel des vorigen
Jahrhunderts gepflegt wurde, die Klaſſiker ſind aber das
nur nebenbei.

Zeugte ſchon dieſe Wahl von einem erleſenen Geſchmack
des Dirigenten, ſo konnte man an den Leiſtungen des Chores
noch mehr ſein muſikaliſches Können wahrnehmen. Das
Stimmenmaterial des Chores ſteht durchaus nicht über dem
Durchſchnitt kleinerer Chöre in den wichtigſten Stimmen
waren zwar einige von der Natur mit ſehr guten Mitteln
ausgerüſtete, es fehlten aber ausgebildete Sänger vollſtändig,
außerdem waren die beiden Mittelſtimmen zu ſchwach beſetzt
das alles ſoll kein Tadel ſein, obwohl der Chor ſehr ge-
winnen würde, wenn die Sängerzahl verdoppelt würde,
was recht zu hoffen wäre. Aber gerade was Herr Hugo
Roye aus dem ſo beſchaffenen Chore herausholte, war er-
ſtaunlich. Mit durchaus über der Sache ſtehender Muſikali-
tät und präziſer Stabführung und einem impulſiven Schwung
gelangen ihm große Steigerungen und die ſchwierigſten Ueber-
gänge. Beſonders dynamiſche Nuancen wurden fein aus-
gearbeitet. Das Pianiſſimo war ein beſonderer Genuß laut
ſingen kann jeder Geſangverein „Halbe Lunge“ aber leiſe
ſingen! An alledem konnte man ſeine helle Freude haben.
Daß auch kleine Unebenheiten vorhanden waren, ſoll nicht
diaſſherg gen werden. Der Verein beginnt ja auch erſt ſeinen
Aufſtieg! Und zu dieſem Aufſtieg kann man wenn der
Dirigent treu bleibt nur Gutes prophezeien!

Das einleitende „Heilig iſt der Herr“ von Franz Schubert
wurde in der Stimmung ganz ausgezeichnet getroffen. Jm
„Ritornell“ von Rob. Schumann hätte man nur gewünſcht,
daß die Soloſtimme (1. Baß) etwas deutlicher zu hören,
bzw. daß die übrigen Stimmen etwas abgedämpft würden.

Das Ende der Regierungskriſe heute erwartet,
(Eigene Radiomeldung.)

Verlin, 7. Jan. Wie „T. N.“ an zuſtändiger Stelle er
erſährt, wird ſich vorausſichtlich im Laufe des heutigen Tages
eine Klärung der Regierungskriſe im Reiche ergeben.
wird bereits darauf hingewieſen, daß der Antrag des Reichs
kanzlers dahingeht, eine Regierung ohne Fühlung
mit den Fraktionen zu bilden.

berliner Börj vom 7. Junuagr,
(Eigene Radiomeldung.)

Es erweckt den Eindruck als ob die Abſchwächungsperiode
bereits überwunden wäre. Es ſcheint immer mehr die Ab-
ſchwächung als eine Folge der Spekulation unter Ausnutzung
der ſchwierigen politiſchen Lage zurückzuführen zu ſein.
Nachdem die Spekulation geſehen hat, daß ſie keine Gefolg-
ſchaft findet, iſt die Geſamtlage der Börſe wieder als durchaus
feſt zu bezeichnen, wenn auch das Geſchäft noch nicht wieder
den Umfang der vorigen Woche erhalten hat. An Mon-
tan-Aktienmarkt ſtanden wieder Stinneswerte im
Vordergrund des Jntereſſes bei erheblichen Kursſteigerungen.
Jm übrigen beſchränkte ſich das Geſchäft wieder auf einige
Spezialwerte. Am Markte der heimiſchen Renten blieb
der Verſuch der Spekulation auf Grund der verſchiedenen
Gerüchte über die Aufwertung, den Markt zu beleben, ver-
geblich. Bei n lebhaftem Geſchäft an der
Vorbörſe ſank der Markt bald wieder in Lethargie zurück.
Gegen Mittag hörte man: Reichsanleihe mit 1,15 nach 0,94;
23er K.-Schätze mit 2,725 nach 2,85: 31 o Preuß. Conſols
mit 1,475--1,5; Schutzgebiets- Anleihe 7. Am Geld markt
zeigt ſich keine Veränderung. Am internationalen Deviſen-

eeeeaeeg&e eDer recht ſchwere Chor von Bruckner gelang
die gegebenen Verhältniſſe berückſichtigt ſehr gut. Die
Volkslieder („Mutterſprache“, „Wach auf meine Herzens-
ſchöne“, „Heimliche Liebe“, „Jch halte ihr die Augen zu“)
waren der Gipfelpunkt des Abends, man hatte das Empfin-
den, daß hier jeder Sänger ganz aus ſich herausgtng. Darum
immer wieder Volkslieder dem Volke neu darbringen, das
iſt wohl die edelſte Kulturaufgabe des Männergeſangs.

Das ſchwierigſte Werk des Abends: „Totenvolk“ von Hegar,
der Prüfſtein für gute Chöre, war ſelbſt nach dem Voran-
gegangenen eine Ueberraſchung, und das oft recht polyphon
ehaltene „Vineta“ von Stehle, den Sängern durch frühere
onzerte wohl vertraut, gab dem Konzert einen glänzenden

Abſchluß. Das ſehr zahlreich erſchienene Publikum-- wir
hoffen, daß der materielle Erfolg ebenſo gut war wie der
künſtleriſche wußte die Gaben wohl zu würdigen Dirigent
und Sänger wurden lebhaft gefeiert. Sehr erfreulich zu
ſehen war die Unterſtützung, die der Verein von ſeiten der

des Leunawerkes erfährt. Möge das immer ſo

eiben c-t.kundjuntinrogronmnmn,

Leipziger Meßamts-Sender.
Welle 454 Meter.

Donnerstag, 8. Danuagr.
12 Uhr m.: Wirtſchaftsnachrichten für Handel und Land-

wirtſchaft.
Uhr m. Mittagsmuſik.

12.58 Uhr nm.: Nauener
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht
4 Uhr nm.: Wirtſchaftsnachrichten für Handel und Land-

wirtſchaft.
4.30--6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
6. 30--7 Uhr nm.: Steuerrundfunk.
7.30--8 Uhr nm.: Vortrag M. R. Fehler, früherer Lektor

der Staatshochſchule Okajama: „Aus dem japaniſchen
Volksleben“.

8. 15--11.30 Uhr nm.: Tanzabend.
Dazwiſchen (etwa 9.30 Uhr nm.) Preſſebericht, Sportfunk-

dienſt.
Fümlchau,

Lichtſpielpalaft „Sonne“. Jn dieſem Lichtſpielhaus läuft
bis einſchl. Donnerstag das große 6aktige Schmuggler-Schau-
ſpiel „Malva“. Der Film läßt es begreiflich erſcheinen,

daß die Darſtellerin der Malva, Lia de Putti, bei einem
Wettbewerb die meiſten Stimmen auf ſich vereinigte. Jn
dieſem Spiel von Liebe und Leidenſchaft iſt der Künſtlerin die
Rolle ſozuſagen auf den Leib geſchrieben. Keine konnte
beſſer das Carmen-Motiv dieſes Filmwerkes ſpielen als Lia
de Putti, die in ihrem ſpaniſchen Kaſtagnettentanz ebenſo
raſſig und ſchön, wie in der Hingabe an den wilden Schmugg-
ler Tadzio (H. A. Schlettow, der Hagen-Tronje-Spieler) oder
als Weib des Grenzoffiziers Taſſilo (Ernſt Rückert) war.Die Regie hat meiſterhafte Arbeit geleiſtet. Sie gab dem

Film, der in den wildromantiſchen Pyrenäen gedreht wurde,
nicht nur einen wundervollen Naturrahmen, ſondern leiſtete
auch in einzelnen Szenen höchſt Anerkennenswertes. Ueber-
aus prächtig dargeſtellt iſt die Wirtshausſzene im erſten
Alkt, in der die Schönſte des Dorfes von der Seite des
eiferſüchtigen Taſſilo abgeholt wird. Die Handlung iſt ſehr
packend und bringt u. a. aufregende Verfolgungsſzenen. e
Luſtſpiele mit dem dicken Fatty und dem beliebten Gerhard
Dammann vervollſtändigen das Programm. Wie die Lei-
tung des Theaters uns mitteilt, iſt der von uns beanſtandete
Film „Die Dame und der Landſtreicher“ durch einen Jrrtum
des Verleihes hierher gekommen und ſofort vom Spielplanabgeſetzt worden.

Modernes Theater. „Lachen des Weinen“ betitelt ſich
das Filmwerk, das in dieſem Spielplan nene et
gezeigt wird. Der Film führt uns eine Tkgreifende iſodeaus dem Künſtlerleben vor Augen und bringe außer einer

ſpannenden Handlung auch eine gute Ausſtellung und gute
Darſtellung. Das Gaktige Lebensbild „Der allmächtige
Dollar mit Mia Pankau und Ch. W. Kaiſer in den
m vervollſtändigen das Programm.

Nnion- Theater. Ein echtes Volksſtück bedeutet der Film
„Das blonde Hannele“, der gegenwärtig im U.-T.
läuft. Die Handlung: Die Tochter des Lindenwirts, Hannele,
iſt der Liebling aller im Dorfe. Auch die ſcheuen Rehe im
Walde, die ihr ohne Furcht die Leckerbiſſen aus der Hand
nehmen, ſind ihre Freunde. Der Landesfürſt hält nach Rück-
kehr von einer Weltreiſe Treibjagd ab. Unter den Gäſten

befindet ſich auch der berühmte Maler Walter Bergſon und
die in den Künſtler ſterblich verliebte Gräfin Blanche Raven.

wenn man

und Empörung über das Schickſal ihrer Lieblinge, dem Für-
ſten, den ſie nicht kennt, mit den Worten entgegen: „Schämen
Sie ſich, die armen Tiere ſo zu hetzen. Wenn das der Fürſt
wüßte“. C die Jäger etwas erwidern können, iſt die lieb-
liche Erſcheinung im Walde verſchwunden. Der Fürſt läßt
ſie aufs Schloß bringen, wo eine große Feier abgehalten
wird. Doch unberührt verläßt Hannele das Schloß. Der
Maler Bergſon nimmt beim Lindenwirt Quartier und er
malt ein Altarbild für die Kirche, zu dem ihm Hannele
Modell ſteht. Die Liebe zu dem Künſtler entbrennt in dem
Herzen Hanneles. Aber noch iſt ihr das erhoffte Glück nicht

markt gehen das Pfund und der Gulden nach der geſtrigen

Hannele wird von der Jagd überraſcht und tritt, voll Schmerz

ſicher. Der Fürſt trachtet danach, ſie zu beſitzen. Hier beginnt

CLetzte Depeſchen
Abſchwächung wieder nach oben. Der franzöſiſche Frank
blieb ſchwach.

Die amtlichen Produßktennreije vom 7. januagr,

Berlitn, den 7. Januar (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert
(Getreide- und Oelſgaten per 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark);

Weizen märk, 237--247, Roggen märt. 229-,235 Sommergerſte
märk. 283--293, Futtergerſte 200 )8. Hater märk. 175 184
Hafer pomm. Weizenmehl 82,75--35, Roggenmehl 32, bis
34,75 Weizenfleie 15,75-—-15,80 Roggenkleie 14,90 15,00 Raps
400, Leinſaat 420--425, Viktorigerbſen 29,50 32,50 fleine Speiſe-
erbſen 22—22, Futtererbſen 19 20, Peluſchken 15 Acker-
bohnen 18-19, Wicken 16 18, Lupinenblaue 13,13, Lupinen
gelbe 15,50 16, Seradella alte 10 neue 18 Raps-
kuchen 17,60-18,50 Leinkuchen 25,16-—25, 18 Trockenſchnitzel 9,40
9,50 Zuckerſchnitzel Torimelaſſe 9 60 10 Kartoffelflocken i9,50--
Kartoffeln weiß rote, gelbfieiſchige

PewviſenKurje.

Berlin, 7. Januar. (Drahtlos.) Am lich waren noert
Newyork (1 Dollar). 4,19--4,21.

Amſterdam (100 FI.) 170,29 170 78.
Brüſſel (100 Frk.) 20,94 21 00
Paris 00 Frkf. 27,64 22,70.
London (1 Litr.) 19,99--20,04
Schweiz (1006 Frk.) 81,72--31,92.
Stockholm (100 4är.) 112,96 113,24.
Kopenhagen 1100 Kr.) 74,28 74 46
Rom (100 Lire) 17,75 17,78
Prag (100 Kr.) 12,64 12,68.
Wien (100000 Kr.)5,04 5,924

Alles in Billionen Mark.

das Geſchick Hanneles ſich zu verdüſtern, das in den folgenden
Akten zu Freud und Leid weiter führt. Die Darſtellung
mit Maria Menti, Helena Makowska und Georg Brauſe-
wetter iſt glänzend und auch die Aufmachung gut. Ein Luſt-
ſpiel und das Auflöſungsbild des Preisrätſelfilms vervoll-
ſtändigen das Programm.

c ceeeeeDie Dernehmung der Brüder Barmat,
Die Staatsanwaltſchaft hat im Laufe des Dienstagvor-

vormittags mit der Vernehmung der Brüder Bar-
mat begonnen. Der von den Verteidigern eingebrachte
Haftentlaſſungsantrag iſt am Montag von der
Staatsanwaltſchaft mit der Mitteilung abgelehnt worden,
daß dieſe Entſcheidung allerdings nur ſo lange Geltung habe,bis die eingehende Pernehmageg erfolgt ſei. Die Staats

anwaltſchaft begründete ihre Maßnahme u. a. auch damit,
daß durch die in den letzten Tagen erfolgte Entlaſſung zahl-
reicher führender Herren des Barmat-Konzerns die Gefahr
nachteiliger Folgen für die Unternehmungen vermindert,
wenn nicht ganz aufgehoben worden ſei. Von verſchiedenen
Seiten iſt die Frage aufgeworfen worden, wie es kam, daß
die Reichspoſt gerade dem Barmat-Konzern ſo große Kredite
gewährt hat. Verſchiedene Blätter betonten, es müſſe als recht
merkwürdig bezeichnet werden, daß die Reichspoſt gerade
dem Konzern der Ausländer, die nach Deutſchland
gekommen ſeien, um angeblich die deutſche Jnduſtrie mit aus-
ländiſchem Kapital zu „befruchten“, unterſtützen r müſſen
glaubte, während das Kreditbedürfnis alter in-
ländiſcher Jnduſtrieunter nehmungen nichtgeringer, die Kreditſicherheit und Kreditwürdigkeit wei
fellos aber größer war als die des Barmat-Konzerns. Dieſe
Zuſammenhänge bedürfen dringend der Aufklärung. Nun
veröffentlicht der „Hannoverſche Kurier“ den Aufſatz eines un-
genannten Politikers, in dem u. a. ausführlich auf den
r Lange-Hegermann Bra genommen wird.Dieſer habe, ſo wird hier erklärt, oft und eifrig für die
Barmats gewirkt. Er habe als die Seele des Geſchäfts ge-
olten. Es ſei dem amtsjungen Abgeordneten gelungen, einePenge von Beziehungen anzuknüpfen, die er bis zum äußer-

ſten auszunutzen verſtanden habe. Seine Freunde ſeien durch
ihn etwas geworden. Sein Duzbruder Höfle übernahm
das Poſtminiſterium als notleidendes Jnſtitut und
verfügte bald über Ueberſchüſſe, die er verpumpen konnte.
Ueber den Bankier Höfle werde noch manches zu ſagen ſein.
Es beſtehe heute kein Grund, und ſpäter hoffentlich auch nicht,
von Lange-Hegermann zu behaupten, daß er die eventuelle
Schuld der Barmats teile.
Die Unterſuchung gegen Kutisker, Holzmann und Genoſſen
geht unabhängig vom Verfahren gegen Barmat ſeinen Gang
weiter. Auch in dieſem Falle wächſt das Material mit jeder
neuen Vernehmung der Angeſchuldigten. Kutisker, der
zuerſt mit ſeinen Angaben ſehr zurückhaltend war und
ſich eifrig bemühte, ſeine Geſchäftsfreunde g. ſchonen, hat
jetzt dadurch ein neues Moment in ſeine Verteidigung ge-
bracht, daß er hemmungslos alle ſeine früheren
Geſchäftsfreunde preisgibt. Dieſe Taktik bezweckt,
die Gewährsleute, die mit ihm in Verbindung ſtehen, zu be-
ſchuldigen und damit ſeine Geſchäfte als „Uſance“ hinzuſtellen.
So wird auch hier die Arbeit der Juſtizbehörden von Tag zu
Tag umfangreicher, um ſo mehr, als der Fall Kutisker noch
nicht ſeinen Höhepunkt erreicht hat und äußerſt weite Kreiſe
zieht.

Außer den Fraktionen der Deutſchen Volkspartei und der
Sozialdemokratie hat nunmehr auch die Deutſchnatio-
nale Volkspartei des preußiſchen Landtages eine große
Anfrage eingebracht. Jn dem deutſchnationalen Antrage
wird die Frage aufgeworfen, ob das Staatsminiſterium bereit
ſei, die tatſächlichen Vorgänge in den Fällen Kutisker, Holz-
mann und Barmat mitzuteilen, vor allem, inwieweit dabei
einzelne Beamte der Staatsbank ſtrafrechtliches und diſzipli-
nariſches Verſchulden trifft.

Gegen die vor Kurzem feſtgenommenen früheren Beamten
der Staatsbank, Blodow und Kerſten, ſowie gegen den Jn-
genieur und Bankdirektor Feld, iſt, wie der amtliche preußiſche
Preſſſedienſt mitteilt, am Dienstag, 6. Januar, richterlicher
Haftbefehl erlaſſen worden.
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Nationalkassen
iüvoli (beide Rumrnern erbeten)

Rüsgler. Berlin

h n
lioithargiſroße 29.

n Empfangs änlogen
nur erſtſeiglſige Fobrikate

Prekewereer
ut Mittagstiſch n

4
(Abonnement)

zum 5oiöſtbau vor Rpparaten ſeien chemuß
bandüruftwerſke, Meenurs,

lelenßon Nr. 221. Verſammlung

X Sohenen KugelSonntag. den 11. Fanuar
Anf. Uhr Ende 11 Uhr

die berühmten

Leipziger

Kryſtalpalaſt-Gänger

U. a. z. 4. Mal: „Der ſelige
Stürmiſche Heiterkeit!

Vorverkauf: Sperrſitz 1.50 Mark.
Eintritt 1 Mark mit Steuer im Tivoli.

Florian.“

menMein Zirkel für Anfänger beginnt Ende Januar.
Exfrazirkel für Fortgeſchrittene und Ehepaare in
den neueſten Modetänzen ſowie Einzelunterricht h

jeder Zeit. Anmeldungen erbeten. E
Zum Einſtudieren von Koſtüm-Quadrillen für Ver
einsſeſtlichkeiten halte ich mich beſtens empfohlen.

n S n r SS e
ee er e

S s ee

u. land Forgches
hobe Seſt vielen Aähren

a die n der
Kostenlose RatschIäge zur richtigen Däneun9 erteſtto

Landwirtschaffüche Auskuntftssfellge
des Deutschen KalisymdikKats G. m. P.

W V LS Zahlreiche Anerkennungl S h vC. Ebeling, Tanzlehrer ſeit 1386. e

c c uSchmale Straße 19, II. Nur echt mit

e

II III e S dieſem Elikett:
zu haben in aſfen einschl. Deſaltges hatten

Grossisten zum Bezuqe weist nach:
Se rüe Friese, Aktiengesellschaft

Gaſthof Zätſch, Kötzſchen.

Jonnabend, den 10. Januar 1925
abends 8 Uhr

Film- Vortrag

Kirschau Dez. Dresden.

TunFreitag, den 16. Januar 1925

7
wenden Sie gioh wegen preiswerter

und gediegener

rerenlandwirtſchaftl. Grundſtücke
hat zu günſtigen Bedingungen abzugeben

Giegmund Adler, Bankgeſchäft
Halle g. S., Händelſtraße 1

an O. Scholz Ww., Merseburg
Gotthardtstr. 34. Ielephon 458.

Landwirte
erhalten Kredit und
Darlehn. Geſuche an

Deutſchland in der Weltwirtſchaft
(Redner: BVerthold Hauſen, Halle a.

Eintritt 6,50 Mk.

ab vormittags 10 Uhr,
findet wegen Aufgabe der Wirtſchaft in Zützſchdor
bei Körbisdorf im Gute des Herrn Br. Böhme daſebſt,
die Verſteigerung des vorhandenen lebenden und
ten Jnventars öffentlich meiſtbietend ſtatt als u.

de ehe

Kuh, Färſe, Jungrind, Ableger, Dreſchmaſchine mitGöpel Hrill, Reinigungs-, Rübenſchneide- und Handhack
maſchine, Ackerwagen, Hinterlader, halbverdeckter Kutſch

wagen, Rübenheber, Krümmer, Eggen, Pflüge, Jgel,

Waund Fermprech-
üds- Und Waſſer Anlagen
ſcloſett u, BudeCinrichtungen

Schliessfach No. 84
Halle a. S.

SpezialGeſchä ift Von Sonnabend, den 10. d.

für Mts. ab, ſteht ein friſcher
Transport

4 bis 6-jähriger, ſchwerer

Ermländer und
Oppreußen ſowie

Hausgrundtück
mit Pferdeſtall, Seiten-
gebäuden, Toreinfahrt u.
etwas Garten, nahe der
Poſt und Bahn, evtl.

hauswuſſerpumpen
Teilnehmer Verzeichnis
für Büros, r Hotels uſw. r geeignet

Preis 50 Pfennig.
Erhältlich in der Geſchäftsſtelle Hälterſtraße 4

und in er Filiale Gottharditſtraße 389.

ntrifuge, Schleifſtein, ſonſtiges Wirtſchaft in-
ventar, div. Möbelſtüche, Hausgeräte; ea. 300 Ctn. Futter
rübez. Ferner ein Federrollwagen, 50 Ctn. Trag-
kraft. Jnventar iſt in gutem Zuſtande.

Albert Franke, beeideter Aurtionator, Merſeburg

Lindenſtraße 11 Telefon 635. Carl Höſer,

Maſchinelle Anlagen
Neue Dachrinnen u. Zinktdächer

auch Reparaturen
werden ſofort ausgeführt.

Zarkt 8. Fern precher 622

mehrere Ponrys auch zu Betriebs zwecken
is fopreiswert zu verkaufen eeignet, zu verkaufen.

Lutg Rei Bitte Offerten niederzu-en n ln, legen unter R 48 in
Halle a. S. er Expedit. ds, Blattes.

Landsbergerſtr. 65. Tel. 6627 c



kück
Seiten-
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Beilage zu Ar. 5 des Merſeburger Tageblatles
Mittwoch, den 7. Januar 1925.
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Die Lohnregelung im engliſchen Bergbau.

Alle Kenner der Sachlage ſind ſich längſt darüber im
klaren, daß der letzte Grund der dauernden Lohnkämpfe und
onſtigen wirtſchaftlichen Schwierigkeiten des deutſchen Berg

ues im weſentlichen in der ſchematiſchen Behand-
lung der Lohnregelung durch das Reichsarbeitsminiſterium liegt. Es iſt demgegenüber be-
ſonders intereſſant, ſich einmal die Regelung im eng
liſchen Bergbau zu vergegenwärtigen. Nicht als ob dieſe
ohne weiteres auf Deutſche Verhältniſſe anwendbar wäre,
Sie legt aber ein genügendes Zeugnis für den praktiſchen
Sinn und die individuelle Behandlungsart der Engländer
ab, um auch bei uns in Deutſchland beachtet zu werden und
mindeſtens zum Nachdenken anzuregen.

Natürlich ſind auch im engliſchen Kohlenbergbau in den
Zerrſe nach dem Kriege ſowohl in der Arbeitszeit wie in der

ohnfrage mehrfach Regelungen getroffen worden. Das Er-
bnis längerer Lohnkämpfe in England war ſchließlich eine
reinbarung vom 1. Juli 1921 zwiſchen Arbeitgeberverband

und Bergarbeiterverband, wonach im weſentlichen die Friedens
löhne zuzüglich eines allgemeinen Zuſchlages von 20 o als
Mindeſtlohn gezahlt wurden. Auf der Grundlage dieſer Ver
einbarung wurde dann im Juni 1924 eine neue Regelung fichkeit war

betont zu werden, daß hierin bei aller Würdigung der Not-
wendigkeit dem Arbeiter ein geſichertes Exiſtenzminimum zu
gewähren, eine höchſt bedenkliche Durchbrechung des Grund
ſatzes liegt, daß ſich die Lohnfeſtſetzung nach den Erträgniſſen des
Bergbaubezirkes richten ſoll. Immerhin darf man annehmen,
daß die ſo praktiſchen Engländer nicht ſchematiſch auf der
Durchführung dieſer Beſtimmungen beſtehen, ſondern ſich
damit begnügen werden, daß nur da gezahlt werden kann,
wo tatſächlich etwas verdient wird. Es wäre zu
wünſchen, daß auch wir in Deutſchland uns dieſen letzteren
Grundſatz bei Regelung von Lohnfragen nach Möglichkeit zu
eigen machen.

Die Küſtungen der Anderen,
Von unterrichteter Seite wird mitgeteilt:
Jn der Einleitung zum Abſchnitt V des Verſailler Ver-

trages iſt von unſeren Vertragsgegnern verſprochen worden,
daß die deutſche Abrüſtung den Beginn einer allgemei-
nen Rüſtungsbe ſchränkung darſtellen ſolle. Von
welchem unſerer früherer Gegner iſt auch nur der kleinſte An
ſatz zu einer Abrüſtung gemacht und das gegebene Verſprechen
eingelöſt- Von keinem!

Ueberall da, wo nach außenhin angeblich abgerüſtet wurde,
war es nur eine ſcheinbare Abrüſtung. In Wirk-

jeder Staat eifrigſt bemüht, auch die letzten
getroffen, die damals aufgeſtellten Grundſätze der Lohn Kräfte der Nation für die Mobilmachung und den Krieg zu
berechnung erweitert und außerdem Richtlinien für die Er erfaſſen.
mittlung der Selbſtkoſten des Bergbaues aufgeſtellt. Die Ver
einbarung geht im weſentlichen auf dem Grundſatz gen
trennter Lohnregelung für die einzelnen bergbaulichen Be-
zirke. Die Löhne werden von Kommiſſionen feſtgeſetzt, die
aus Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer für jeden
einzelnen Bezirk gewählt werden und ſich ſelbſt eine Geſchäfts
ordnung geben. Die Lohnfeſtſetzung ſoll, und das iſt das
Wichtigſte, in ſtändiger Uebereinſtimmung mit
den Erträg niſſen der Bergbaubezirke gehalten
werden. Der Ertrag, den der Bezirk in einer Lohnperiode
erbracht hat, wird der Lohnbemeſſung für die darauf fol-
gende Periode zu Grunde gelegt, ſodaß beiſpielsweiſe für die
Löhne der Monate Mai und Juni die Erträge der Monate
Januor und Februor maßgebend ſind. Auch in dieſer Ver-
einbarung wird der Lohn aufgebaut auf den im Juli 1914
im Bezirk gezahlten Löhnen zuzüglich der damals üblich ge-
weſenen prozentualen Zuſchläge und eines Gedingezuſchlages,
der die Verringerung der Arbeitszeit ausgleicht. Der ſo er-
gänzte Friedenslohn gilt als „Standardlohn“. Die Zuſchläge
zu den Standardlöhnen ſollen für die Geltungsdauer des
neuen Abkommens um ein Achtel vermehrt werden. Zu dieſen
Löhnen tritt ein Zuſchlag von 88 o des Ueberſchuſſes, den
der Berghau des
Der Uekecrſchuß wird berechnet aus dem Umſatz, von deſſen
Geſamtbetrag die Standardlöhne als Standardprofit
gezogen werden.
weniger als 331 o über den Standardlöhnen liegen: in be-
ſtimmten Bezirken ſollen ſie wenigſtens 40 o höher ſein als
die niedrigſten Standardlöhne, die eine Gruppe erwachſener
Arbeiter am Tage des Jnkrafttretens der Vereinbarung
erhält.

Dieſe Regelung ſtellt die Wirtſchaftsergebniſſe der ein-
zelnen Zweige des Bergbaues in einem kalkulatoriſch gut
durchgedachten Verfahren in den Vordergrund. Bedenklich
dagegen iſt die weitere Beſtimmung, daß, falls die Erträge
eines Bezirkes nicht dazu ausreichen, die Löhne in der vor-
geſchriebenen Höhe aufzubringen, der Fehlbetrag auf die
folgenden Lohnperioden bis zur Deckung jeweils vorgetragen
werden ſoll Ueberſchüſſe, die nach voller Erreichung der
vorgeſehenen Lohnhöhe verbleiben, werden im Verhältnis
von 88:12 auf Lohn und Profit verteilt. Ergibt ſih aus
dieſer Lohnbewegung in einem Bezirk keine Sicherung des
Exiſtenzminimums für die am geringſten entlohnte Arbeiter-
laſſe ſo ſoll die Lohnkommiſſion beſondere Zulagen feſt-
ſetzen. Ueber die Quelle dieſer beſonderen Zulagen wird

aber nichts geſagt;: ſie kann alſo nicht nur in Reſerven oder

Bezirkes in der letzten Periode erzielt hat. S.s t die allgemeine Wehrpflicht
ab

In keinem Bezirke ſollen die Löhne, um ſomit in der Lage,

in der Subſtanz ſelbſt gefunden werden. Es braucht kaum
cceeeeeeeeeeeerrrereeeeeeeeeeeeeeereeeem—mm-m-2

Es lohnt ſich in dieſem Zuſammenhang die Kräfteverhält-
niſſe der deutſchen Armee mit denen ſeiner unmittelbaren

Frant- Polen Tſchecho- Belgien Zu Deutſch-
reich ſlowakei ſammen land785 924 276 375 150 000 80 936 r. 1,3 Mill 100 6000

4 000
12 J.

Nachbarn zu vergleichen.

Heeresſtärke
Davon Offiz
Dienſtzeit e J.
Wehrpflichtig v. 21.- 17.-55.

48 Jahr
für d. Krieg
verfügbar 3500 000 2 Mi 1 Mill. 550000 d. 7,0 Mill. 190 000

Deutſchland hat ſeine 100 000 Mann mit ar ger
Dienſtzeit verpflichten müſſen. Der aus dem letzten

Jahr zu Jahr und iſt etwa bis 1930 praktiſch nicht
mehr vorhanden, da ſie infolge ihres fortgeſchrittenen Alters
für den Kampf in der Front mehr in Frage kommen.
Ausgebildete Reſerveoffiziere und ein ausgebildeter Beur-
laubtenſtand ſind von dieſem Zeitpunkt alſo abgeſehen da-
von, daß ſchon jetzt wegen Vernichtung aller Erſatzakten eine
Einziehung nicht möglich iſt nicht mehr vorhanden, ſo daß
Deutſchland im Kriegsfalle lediglich über 100 000 kriegs
bereite Soldaten verfügen kann.

Frankreich, Belgien, Polen und die Tſchechoſlowakei haben
und beſitzen ein ſtehendes Heer

don rund 1,3 Millionen. Jhre ganze waffenfähige Jugend
Sie findgeht jahraus, jahrein durch die große Heeresſchule.

der dentſchen Armee von 100 600 Mann rund
7 Millionen ausgebildete Leute entgegen zu ſtellen.

Jhre Mobilmachung iſt bis in alle Details auf das
genaueſte vorbereitet, während Deutſchland auf der
anderen Seite jede Mobilmachungsarbeit auf das ſtrengſte
unterſagt iſt. Die beabſichtigte franzöſiſche Heeresorganiſation

bin Hetſchnationgler Antragverlegt die Maſſe des ſtehenden Heeres als ſchlagfertige,
kriegsſtarkeDiviſionen an die deutſche Grenze.
Dieſe Diviſionen, die ſogenannte Armee de eouverture, haben

machen, hat auf deutſcher Seite

aufgezogen ſei, weil ſie in Kaſernen und nicht, wie verlangt

in h m r untergebracht werde.llein die obenſtehende Tabelle ſollte genügen, um di
vollſtändige Wehrloſigkeit Deutſchlands zu beweiſen. Abnoch viel Faſfſer wird das Bild, wenn man die materiell
Rüſtung Frankreichs und ſeiner Verbündeten mit der nas
modernen Grundſätzen un e Ausſtattun.
der deutſchen Rei r vergleicht.ſche olen Bee Belgien Zuſamm. Deutſe

reich ſlowakei land2855606 6500 2600 4400 rd 42000
16500 1560 1500 2100 rd. l 000
1912 1238 28 4608 r. 4500
1 404 396 456 72 rd. 2306

Kampfwagen 5806 250 60 1 rd. 6209Flugzeuge 1370 220 500 257 rd. 2400
Jeder Kommentar zu dieſer Ueberſicht iſt überflüſſig. Oh

Flieger, Tanks und ſchwere Artillerie iſt Deutſchland P
wehrlos. An dieſer Tatſache wird wirklich nicht geändert
wenn die deutſche Reichswehr tatſächlich einige Gasmasker
und 5000 Hufeiſen, wie die J. M. K. K. angeblich feſtgeſte
haben ſoll, zuviel beſitzt, oder wenn ein übereifriger Patri
in irgendeinem Winkel ein paar Waffen noch vergrabe
haben ſollte.

Deutſchland hat in einem Umfange abgerüſtet, daß es de
in Waffen ſtarrenden Nachbarn wehrlos preisgegeben iſ
Unſere Gegner haben dagegen die im Verſailler Friedens
vertrag zugeſagte Rüſtungsbeſchränkung nicht nur nicht ei
geleitet, ſondern ſind ſtatt deſſen ſogar bemüht, die wirtſchaft

lichen Kräfte ihrer Nation auf den Krieg einzuſtellen.
Deutſchland hat alle Verpflichtungen ves Verſailler

Bertrages weit über das Maß des Erträglichen erfüllt
Wenn mit den fadenſcheinigſten Gründen die wenigen ihn

in dieſem Vertrage eingeräumten Rechte noch geſchmäle
würden, ſo wäre das für das deutſche Volk lerter un-
erträg lich. Die Einwendungen, die von alliierter Seit
gegen den Rüſtungsſtand Deutſchlands gemacht werden, habe

das ergeben die obenſtehenden Ausführungen keine
militäriſch- ſachliche Berechtigung, ſondern ſie können nun
Vorwand für machtpolitiſche Beſtrebungen ſein.

Bio dentich-franzölfiſchen Wiritcnafisverhandiungen
Der immer näher heranrückende 10. Januar hat die Fran

l. M. G.
ſ. M., G.
l. Geſchütze
ſ. Geſchütze

Kriege zoſe lötzlich veranlaßt, einen proviſoriſchen Handelsvertrag

er e r r er c grhe ßſich von
auszuarbeiten und ihn der deutſchen Delegation zu über-
reichen. Die ſofortige Prüfung des Entwurfs ergab aber, daß
er auf den inzwiſchen in Frankreich eingeführten Kampfzöllen
aufgebaut worden iſt und für die franzöſiſche Wirtſchaft

die weitgehendſten Rechte in Anſpruch nimmt, ohne dem
deutſchen Exporthandel die gleichen Vergünſtigungen zu ge
währen. Man iſt zwar inzwiſchen in eine Beratung des Pro
viſoriums eingetreten, deſſen Dauer die Franzoſen auf dref

Monate begrenzt wiſſen wollen, doch dürfte bereits ſoviel
feſtſtehen, daß die von Frankreich vorgeſchlagenen Bedin-
aungen nicht angenommen werden, wie es auch ausgeſchloſſen
iſt, daß bis zum 10. Januar ein Proviſorium zuſtandekommt.
Schon die überraſchende Einführung von Kampfzöllen, die
ſämtliche bisher geleiſteten Vorarbeiten über den Haufe
warfen und das Vier- bis Fünffache der früheren Sätze aus-

ite ſtark verſchnupft, ſodaß man
jetzt der franzöſiſchen Quertreibereien müde iſt und lieber

warten will, bis Frankreich ſich bereit erklärt, das Prinzip
der gegenſeitigen Meiſtbegünſtigung anzuerkennen und die
Hochſchutzzölle fallen zu laſſen.
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Die Deutſchnationale Fraktion des preußiſchen Landtages
die Aufgabe, die Mobilmachung der ganzen Nation zu deten. hat einen Antrag eingebracht, bis zur Verabſchiedung eines
Darüber hinaus ſind ſie aber in der Lage, ohne Zeitverluſt
in Deutſchland einzurücken. Da die Heeresorganiſation in
Belgien, Tſchechoſlowakei und Polen ſich auf der gleichen
Linie entwickelt, hat Deutſchland im Kriegsfalle
von dreiSeiten mit dem ſofortigen Einmarſch
einer Armee de couverture zu rechnen.

Bei dieſer gewaltigen perſonellen und organiſatoriſchen
Ueberlegenheit unſerer Gegner iſt es abſolut gleichgültig,
wie Deutſchland die ihm nach dem Verſailler Friedensvertrag
noch belaſſene Wehrmacht ausgeſtaltet. Es iſt geradezu un-
verſtändlich, wenn die J. M. K. K. feſtſtellt, daß die Stelle

jeden Geſetzes über die einheitliche Bewertung des ländlichen
Grundbeſitzes in Reich, Ländern und Gemeinden, alle Vor-
arbeiten und Erhebungen hinſichtlich beſonderer Bonitie-
rungs- und Entwertungsvorſchriften in Preußen einzu
ſtellen und alle Beſtrebungen des Reiches zu unter-
ſtützen, die eine einheitliche, gleichmäßige, gg-
rechte und richtige Bemeſſung des Werte s der
land wirtſchaftlichen Grundſtücke auf der Grundlage der tat
ſächlichen Reichsvertrags verhältniſſe herbeizuführen geeignet
ſind. Jn einem weiteren Antrage wird für Wetterſchaden
gebiete gefordert, daß die für Land und Forſtwirtſchaft und
Gartenbau erlaſſenen Steuer-Stundungsvorſchriften als bisdes Chefs der Heeresleitung in ihren Befugniſſen nicht genau

umagrenzt, oder daß die der zu ſehr militäriſch

Silveſter Bruhns Tochter.
Ein hanſeatiſcher Kaufmannsroman.

Von Günther von Hohenfels.
Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker, Berlin 1923.

n (Rachdr. verb.„Dann bin ich beruhigt, Herr Swendholm. Sie wer n
das Haus leiten und wenn ich Jhnen helfen kann Sie
haben recht, ich müßte nicht die Tochter eines Großkauf-
mannes ſein, wenn mich eine Reiſe nach Buenos Aires
ſchrecken ſollte. Jch danke Jhnen, ich war kindiſch. Solange
Sie dort unten am Pult ſitzen e nichts
zu fürchten.“

„Jch danke Jhnen.“
„Nur einſam wird es für mich werden, recht
Es pochte an der Türe.
„Der Herr Baurat läßt um die Schlüſſel bitten.Johanna lächelte.
„Sechs Uhr, die Herren haben es eilig.“
Swendholm nickte.
„Jſt mir nur lieb. Geſchehen muß es, und da wünſchte

ich, daß nichts mehr zu ſehen wäre von der ganzen
Bauerei, wenn Herr Bruhns zurückkommt. Jch werde ſelbſt
mit hinuntergehen.“

Johanna blieb allein. Sie fröſtelte und wie ſie jetzt
dort unten die Kommiſſion ſah, den Baurat, den Senator
Störtebecker und einige andere Herren, da ging plötzlich
der Geiſt ihres Vaters auf ſie über, und es war ihr, als
wollten dieſe Männer Uebles.

Morgen, Herr Swendholm. Brummt der Alte

Störtebecker ſcherzte. Aber Swendholm machte ein
ernſtes Geſicht; denn ihn verletzte der Ton.

„Herr Bruhns iſt auf einer Geſchäftsreiſe.“
„Um ſo beſſer.“
„Bitte.“

Sie ſtiegen auf einer ausgewetzten, breiten Stein reppe
vinab. Wuchtig und übermeterdick erhoben ſich die Grund

nach der Ernte 1925 wirkſam erklärt werden.

mauern des alten Baues zu einem Gewölbe. Der Baurat
ſchaute bewundernd um ſich.

„Für die Ewigkeit gebaut!“
Swendholm lächelte bitter.“
„Bis die Spitzhacke kommt.“
Das Kellergewölbe war vollkommen

dumpfig und war kühl.
„Jetzt kommt die zweite Treppe.“
Unter dem erſten war der zweite Keller, faſt noch wuch-tiger und feſter gebaut als der erſte und nun ſtanden ſe

vor einer mächtigen Türe aus uralten Eichenbohlen, die
mit ſtarken BVändern aus Schmiedeeiſen geſichert war. Ein
gewaltiges Schloß gab nur knarrend und ſchwer dem Rieſen-
ſchlüſſel nach. Hier unten war kein elektriſches Licht und
die aufblitzenden Taſchenlampen warfen ſpielende Reflexe
in einen kleinen Raum.

Ein Sondergewölbe mitten in dem großen des Kellers.
Fenſterlos und dumpf. Am Voden Reſte verweſten Strohes,
und an den Wänden, in dieſe eingemauert, ein paar große,
roſtige Ringe, an deren einem noch eine Kette hing.
„Dies iſt das Arreſtlokal. Furchtbar der Gedanke, daß

hier einmal Menſchen hinſchmachten mußten, aber ihr Todes
ſchrei konnte dieſe Mauer ſicher nicht durchbrechen.

Der Baurat nahm die Pläne zur Hand und prüfte.
„Herr Swendholm, ich denke, die Spitzhacke wird wenig

Arbeit haben und wir werden raſch zum Ziele kommen. Es
wäre Wahnſinn, dieſe Gewölbe zu zerſtören. Wir werden
nichts tun, als den Keller durch eine Mauer gegen das
übrige Haus abſchließen; im übrigen dient uns der untere
Keller ſelbſt als Tunnelſtück. Wie ich ſehe, brauchen wir
ſogar dieſe Arreſtzelle nicht ganz zu zerſtören. Die Ringe
und Ketten hängen dann gewiſſermaßen in einer Riſche.
Nur nach der Straße zu müſſen wir eine Bogenöffnung in

leer. Es roch

kann beruhigt ſein.

das Gewölbe ſchlagen und ebenſo nach der Hinterſeite, die
ja gleichzeitig die Hinterſeite des Hauſes iſt. Herr Bruhns

Die Grundfeſten ſeines alten Hauſes
werden nicht angetaſtet.“

„Hallo, was iſt das? Da iſt ja mitten in dem alten
Mauerwerk friſcher Beton. Das heißt friſch auch nicht, er
kann ſechs oder acht Jahre auf dem Rücken haben, mehr
nicht. Zweifellos iſt er durch Bruhns eingefügt.“

Swendholm ſchüttelte den Kopf.
eUnmöglich. Jch bin faſt dreißig Jahre im Hauſe, und

in dieſer Zeit hat kein Maurer die Arreſtzelle betreten.
Jch glaube, überhaupt kein Menſch.“

Der Baurat lachte.
„Wir wollen uns über die Jahre nicht ſtreiten. Dann

war es der Vater des jetzigen Jnhabers, aber Sie werden
zugeben, das iſt moderner Beton, den das Mittelalter nicht
in dieſer Ausführung kannte. Geben Sie mal die Spitz
hacke her, Maurer, oder noch beſſer, verſuchen Sie, zu
ſchlagen. Wer weiß, vielleicht iſt hier der Eingang eines
alten Ausfalltunnels, der uns noch die Arbeit erleichtert.“

Die Herren ſtanden im Kreiſe, während die Spitzhacke
ihren Zahn in den Beton grub. Es dauerte nicht lange, bis
ein großer Brocken herabfiel und vor den Herren zerſplit
terte. Der Baurat ſchüttelte den Kopf.

„Merkwürdig. Dieſer Beton iſt nichts als recht ſchlecht
gemiſchter Zement, und es ſieht faſt aus, als ſei das Dilet-
tantenarbeit.“

Der Maurer lachte. „Na, Herr Baurat, ein Maurer hätt'
dat nich makt, oder es müßt' en banniger Stümper weſt ſin.“

„Sehen wir weiter.“
Jn raſcher Folge fielen die Betonſtücke herab. J
„Herr Baurat, dahinter is de Mur.“
Es ſchien in der Tat nur eine Art von Riſche in das

gewaltige Fundament gebrochen zu ſein und dann wieder

verſchloſſen. S„Herr Baurat r.Der Maurer ſchrie auf.
„Dat is ein Schädel!“
Halb vom Zement überzogen grinſte der obere Teil eines

Menſchenſchädels den Beſchauern entgegen. Störtebecker trat
auf Swendholm zu.

„Haben Sie dafür eine Erklärung?“
„Durchaus nicht.“

Er ließ die Rückwand beleuchten. (Fortſ. folg
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Staatsbür eargangft abzulöſen, iſt faſt ſo alt wie die

Sozialverſicherung oder allgemeine

Volksverſorgung?
Von Gewerkſchaftsſekretär W. Böſche (G. d. A.).

Der Gedanke, die Sozialverſicherung durch eine allgemeine

Sozialverſicherung ſe und es braucht daher gewiß nicht
wunderzunehmen, wenn er ſich angeſichts der ſchwebenden
Erörterungen über die Reform der Sozialverſicherung hier
und da erneut Geltung zu verſchaffen ſucht. Zu ſeiner Recht
rin wird vor allem auf die Beſchränkung des von der

ozialverſicherung erfaßten Perſonenkreiſes hingewieſen, die
grobe Teile nicht minder bedürftiger Bevölkerungskreiſe von
en der Verſorgung ausſchließen. Ferner werden

die mit der Durchführung der Verſicherung verbundenen Um
tändlichkeiten und hohen Verwaltungskoſten ins t ge

hrt, die bei einem Uebergange zur allgemeinen Volksver-
orgung in Wegfall kommen würden. Außerdem könne von

einem reinen Verſicherungsprinzip heute ſowieſo keine Rede
mehr ſein, nachdem die Sozialrentner größtenteils auch noch
auf die Jnanſpruchnahme allgemeiner Fürſorgemittel ange
wieſen ſeien und die Schwerbeſchädigten-, Kleinrentner- und
Erwerbsloſenverſorgung ohnehin bereits auf dem reinen Für-
ſorgeprinzip beruhten. Auch ſei nicht einzuſehen, weshalb
ur Aufbringung der Mittel nur die unmittelbar Beteiligten
erangezogen werden ſollen, während die wirtſchaftlich gün-
tiger geſtellten Bevölkerungskreiſe davon befreit blieben.

Dieſer namentlich von der Sozialdemokratie vertretene
Volksverſorgungsgedanke hat natürlich auf den erſten Blick
ſehr viel für ſi Betrachtet man aber die Dinge etwas
näher, ſo zeigt ſich, daß die Arbeitnehmer und vor allem
die Angeſtellten, nicht den mindeſten Anlaß haben, ſolche Ge
dankengänge zu unterſtlltzen. Schon aus ſittlichen Gründen
gebührt der Verſicherungsform vor der öffentlichen Fürſorge
weifellos der Vorzug. Gerade in den Angeſtelltenkreiſen
ann immer wieder die Beobachtung gemacht werden, daß

lieſe Einzelne ſelbſt in der bitterſten Not nur ſchwer ent
chließen kann, um Gewährung öffentlicher Unterſtützungen

nachzuſuchen, weil er die Jnanſpruchnahme nur aus öffent-
lichen Mitteln unterhaltener elirungen als etwas Ent z
ehrendes betrachtet und weil er ſich nicht der Gefahr
ausſetzen will, ablehnend beſchieden zu werden. Hat
ich der Arbeitnehmer dagegen durch ſeine Beteiligung an

r Beitragszahlung gewiſſermaßen aus eigener Kraft
eine Verſorgung chaffen und einen Rechtsanſpruch auf
die Leiſtungen geſichert, ſo wird auch der noch ſo Fein-
Plerne ohne Bedenken ſeine Anſprüche anmelden. Außer-

m wird durch die laufende Beitragsbezahlung zur Sozial
verſicherung ohne Frage der Spartrieb gefördert und das
Verantwortungsgefühl geſteigert, während um
gekehrt das Bewußtſein, ohne unmittelbare eigene Auf
wendungen vor den Wechſelfällen des Lebens geſchützt zu
ſein, zur Sorgloſigkeit und Leichtlebigkeit verleitet.

Ausſchlaggebend iſt natürlich die wirtſchaftliche Seite
der Sache. Die allgemeine Staatsbürgerverſorgung ſoll, wie

der Name ſagt, jeden bedürftigen Staatsbürger erfaſſen.
nſpruchsberechtigt würde alſo grundſätzlich jeder ſein, der

ſt Lebensunterhalt nicht aus eigenen Mitteln zu be-
reiten vermag. Daß dies auf eine nicht unweſentliche Er-

Pten des gegenwärtig von der Szialverſicherung er
faßten Perſonenkreiſes, namentlich durch Hereinnahme des
Heeres der kleinen Gewerbetreibenden und Kaufleute ſowie
der Angehörigen der freien Berufe hinauslaufen würde, liegt
auf der Hand. Nun iſt es allerdings richtig, daß für die Be
dürftigen auch heute bereits die öffentliche Wohlfahrtspflege
einzutreten hat. Allein mit dieſem Hinweiſe dürften die
inanziellen Bedenken kaum aus der Welt geſchafft werden
önnen, weil einer allgemeinen Staatsbürgerverſorgung ſelbſt

verſtändlich ein ganz anderer Bedürftigkeitsbegriff
e gelegt werden müßte, als er heute in der Wohl-ehe Anwendung findet. Andererſeits iſt es auch

rchaus zweifelhaft, ob ſich die Durchführung und Ver-
waltung einer ſolchen allgemeinen Verſorgung in nennens-
wertem Umfange billiger ſtellen würde wie die Verwaltung
der heutigen Sozialverſicherung. Richtig iſt, daß das Bei-
tragsverfahren in Wegfall kommen würde. Dieſer Gewinn
würde aber vermutlich infolge der Erweiterung des Kreiſes
der Verſorgungsberechtigten durch eine Vergrößerung des
durch die Feſtſetzung und Auszahlung der Renten, ſowie durch
den Ueberwachungsdienſt in Anſpruch genommenen Apparates
zum größten Teil wieder aufgewogen werden. Eine ganz
weſentliche Steigerung der gegenwärtigen Laſtenwürde daher unvermeidlich ſein. Es dürfte her kaum zu
hoch gegriffen ſein, wenn man den Bedarf faſt auf das Dop
pelte der gegenwärtigen Belaſtung durch die Sozialverſiche-
rung zuzüglich der bereits vorhandenen Fürſorgeleiſtungen
veranſchlagt. Geht man alſo von der vom Reichsarbeits-
miniſterium neuerdings auf rund 114 Milliarden bezifferten
Belaſtung durch die geſamte Sozialverſicherung einſchließlich
der Erwerbsloſenfürſorge aus und nimmt man weiter an,

bliebenen, an die Kleinrentner und die ſonſt auf Koſten der
Wohlfahrtspflege unterhaltenen Perſonen nur noch der gleiche
Betrag aufgewendet wird, ſo würde ſich ein Geſamtaufwand
von 5--6 Milliarden ergeben. Dieſer Betrag entſpricht un
gefähr der Summe, die im Haushaltsplan für 1924 als
Einnahme des Reiches aus ſämtlichen Steuern, Zöllen und
ſonſtigen Abgaben eingeſtellt worden war. Daß ſolche Be
träge jetzt und in abſehbarer Zeit einfach nicht r
bracht werden können, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Wird
doch ſchon heute über die unerträglich ſteuerliche Belaſtung
berechtigte Klage geführt und ein wirklich ins Gewicht fallen-
der Abbau verlangt.

Aber ſelbſt wenn der Durchführung ſolcher Pläne finan-
zielle Hinderniſſe nicht im Wege ſtehen ſollten, müßte auch
deshalb dagegen Front gemacht werden, weil hierdurch die im

„Rahmen der Sozialverſicherung beſtehende Möglichkeit der
Anpaſſung der Leiſtungen an die individuellen Bedürf-
niſſe der verſchiedenen Verſichertenkreiſe zu Gunſten einer
Einheitsleiſtung für alle beſeitigt werden würde.
Gerade die Angeſtellten ſind aber wiederum an der Auf-
rechter haltung der Differenzierungsmöglich-
keit der Leiſtungen beſonders intereſſiert, wie der
Kampf um die Schaffung und Erhaltung der beſonderen An-
geſtelltenverſicherung und um die beſonderen Erſatzkranken
kaſſen zur Genüge erkennen laſſen dürfte. Völlig ungerecht-
fertigt iſt es auch, aus dem jetzigen Zuſammenwirken der
Sozialverſicherung mit der öffentlichen Fürſorge ſowie dem
Vorhandenſein des reinen derr hinſichtlich derVerſorgung der Kriegsbeſchädigten, leinrentner uſw. den
Schluß zu ziehen, daß ſich das Verſicherungsprinzip nicht
bewährt habe und daher der allgemeinen Volksverſorgung
Platz machen müſſe. Denn hier haben wir es lediglich mit
einer Folgeerſcheinung der Jnflation zu tun, die natürlich
auch auf die der Sozialverſicherungsträger
von ſtarkem nachteiligem Einfluß geweſen iſt. Ohne Frage
werden es die Verſicherungsträger als ihre Hauptaufgabe be-
trachten müſſen, ihre Leiſtungen allmählich zu ſteigern,
daß ſich die Jnanſpruchnahme öffentlicher Mittel durch die
Anſpruchsberechtigten erübrigt. Noch weniger können natür-
lich derartige Schlüſſe aus der Verſorgung der Kriegsbeſchä-
digten und Kleinrentner mit Hilfe öffentlicher Mittel ge-

en werden, weil es ſich hier um unvorhergeſehenermaßen
auftretende Verſorgungsbedürfniſſe handelt, für die daher
auch nicht im Wege der Sozialverſicherung Vorſorge ge-
troffen werden konnte. Gleiches gilt auch von der t
durch den unerwarteten Kriegsſchluß hervorgerufenen Not-
wendigkeit der Schaffung einer Erwerbsloſenfürſorge, deren
immer deutlicher in Erſcheinung tretende Entwicklung zur
Verſicherungseinrichtung im übrigen aber die Anhänger des
Fürſorgegedankens zu der Erkenntnis bringen ſollte, daß in
Deutſchland entſprechend der im Artikel 161 der Reichsver-
faſſung vorgeſehenen Schaffung eines „umfaſſenden Ver-
ſicherungsweſens“ die Entwicklung von der Fürſorge zur Ver
ſicherung und nicht umgekehrt verläuft. Die Arbeit-
nehmer wollen wie bisher ſo auch fernerhin an der Herbei-
ſchaffung der erforderlichen Mittel gern mithelfen. Sie wol-
len andererſeits aber nicht nur Objekt, ſondern auch Subjekt
der Schutzmaßnahmen ſein und, ſoweit nur irgend möglich,
die Verwaltung der zu ihrem Beſten geſchaffenen Einrich-
tungen ſelbſt in die Hand nehmen. Hier iſt die Stelle, wo
jede Reform einzuſetzen hat. Der Selbſtverwaltungsgedanke
muß noch weit mehr als bisher auf Koſten der Verwaltungs-
bürokratie zur Durchführung gebracht werden. Durch die
Schaffung ihrer in jeder Beziehung vorbildlichen Erſatz
krankenkaſſen ſowie zahlreicher anderer Verſicherungs- und
Fürſorgeeinrichtungen Stellenloſenkaſſen, Lebensverſiche-
rungen uſw. haben die Gewerkſchaften der Angeſtellten
den Beweis ihrer Leiſtungsfähigkeit auf dieſem Gebiet er-
bracht. Aufgabe des Geſetzgebers iſt es daher, daraus auch
hinſichtlich der Verwaltung der öffentlichen ſozialen Ver-
ſicherungseinrichtungen die nötigen Folgerungen zu ziehenund auf dieſe Weiſe den in dem eben erwähnten Artikel

der Verfaſſung weiter zum Ausdruck gebrachten Gedanken
der maßgebenden Mitwirkung der Verſicherten“ in weiterem
Umfange Wirklichkeit werden zu laſſen.

e Aus dem Reiche
Aus der Reichshauptftadt.

Das Urteil im zweiten Egloffſtein-Prozeß iſt in der Ver
handlung gegen Schrowe vor dem erweiterten Schöffengericht
BerlinMitte bezeichnete Schrowe die Anſchuldigungen Oer-
thels als einen Racheakt, weil er ihn einmal am Kurfürſten-
damm verprügelt habe. Oerthel weigert ſich zunächſt, unter
Hinweis auf die noch ſchwebende Berufungsverhandlung in
ſeinem Prozeß, Ausſagen zu machen, da er ſonſt noch andere
Leute hineinlegen könnte, und das nicht möchte. Staats-
anwalt Dr. Weißenberger beantragte zwei Jahre ſechs Mo-
nate Zuchthaus. Das Gericht ſprach den Angeklagten aber
mangels Beweiſes wegen der Anſtiftung zur Aktenbeſeitigung

daß aus öffentlichen Mitteln an Zuſchüſſen für die Sozial
rentner, an Leiſtungen an die Kriegsbeſchädigten und Hinter-

und wegen der Mittäterſchaft an der Fälſchung der Einfuhr-
bewilligungen frei, da eine Verurteilung lediglich auf die

W Oerthels allein nicht r ſei, dagegen wurde
der Angeklagte ſchuldig befunden, die zwei Päſſe mit ge
ſfanſwr zu haben und erhielt dafür ſieben Monate Ge-

ängnis. Die Haftentlaſſung wurde mit Rüfſicht auf das
bisherige Verhalten des Angeklagten wegen Fluchtverdachtes
abgelehnt, jedoch in Ausſicht geſtellt, wenn der Angeklagte
eine Sicherheit leiſtet.

ZJena. Ein kommuniſtiſcher Mordplan iſt durch
ein Mitglied der KPD. verraten worden. Die Kommu-
niſten Altwein und Herzer, die vor Weihnachten verhaftet,
nach einigen Tagen aber wieder freigelaſſen wurden, werden
beſchuldigt, daß ſie einen Mordplan gegen den früheren
Jenager Polizeidezernenten Hädrich und den Kriminalober-
wachtmeiſter Roth angeſtiftet haben.

Oſterode. Großfeuer hat die zum Gut Uehrde ge-
hörige große maſſive Scheune, in der die Ernte von
50 Morgen Roggen, 60 Morgen Weizen, 100 Morgen Hafer,
20 Morgen Bohnen und Erbſen, 1100 Zentner Stroh lager-
ten und in der außerdem eine Dreſchmaſchine ſtand, bis auf
die Grundmauern nieder vernichtet. Verſchiedene aus den
umliegenden Ortſchaften ſchnell an den Brandherd erſchienene
Feuerwehren mußten ſich darauf beſchränken, die angrenzen-
den Gebäude, die durch Flugfeuer ſtark gefährdet waren, zu
ſchützen. Da die neue Waſſerleitung, deren Hydrant unmittel-
bar vor der zerſtörten Scheune liegt, noch nicht in Betrieb
genommen war, machte ſich bei den Löſcharbeiten Waſſer-
mangel ſtark bemerkbar. Da man Brandſtiftung vermutete,
wurden ſofort polizeiliche Ermittlungen eingeleitet. Es ge-

lang der Oſteroder Polizei, drei junge Leute zu verhaften.
Bad Sulza, 6. Jan. Ein raffinierter „Ober“.)Dieſer Tage hat ſich in einem hieſigen Hotel ein äußerſt

aufſehenerregender Fall von betrügeriſcher Geriſſenheit er-
eignet. Der Hotelbeſitzer ſtellte für die Feſttage einen Kellner
aus Aushilfe ein; der gänzlich fremde Menſch machte einen
günſtigen Eindruck, wie angeblich geäußert worden iſt, und
ſo kam es wohl, daß er „Vertrauen“ erweckte. Ob er Aus-
weispapiere bei ſich hatte und welcher Art die waren, ent-
zieht ſich unſerer Kenntnis. Kurz und gut, er fand „An-
ſtellung“ und Arbeit mit Hochbetrieb, dieſer etwa 26 jährige
fremde Mann. Nicht lange darauf ließ er wie erzählt
wird ſeine zwei Schweſtern und ſeinen Schwager nach-
kommen; alle drei brachte er im komfortablen Hotel unter,
ſorgte für feinſte Verpflegung und beſte Betten, Getränke
uſw. Als die Vertretungszeit ziemlich abgelaufen war, packte
der „Herr Ober“, um mit dem 3-Uhr-Nachtzuge in Richtung
Leipzig abzudampfen. Mehrere größere feſte Reiſekoffer ſoll-
ten ihn begleiten. Um 2 Uhr nachts war das Gepäck reiſe-
fertig, als plötzlich der Hotelbeſitzer erſchien und das Vor-
haben des Verbrechers noch im letzten Augenblick verhinderte.
Es ſtellte ſich heraus, was dieſer Fremde alles eingepackt
hatt: Alle wertvollen Kleingegenſtände des Hotels waren
in die Koffer verſtaut. Nun fand man auch heraus, mit wem
man es zu tun gehabt hatte: Der angebliche Kellner war
ein entlaſſener Sträfling, der eben volle drei Jahre Zucht-
haus abgeſeſſen hatte und nun ſeine Laufbahn bei uns
neu beginnen wollte. Ein Glück, daß man ihn noch erwiſchte.

Oberhof, 6. Jan. Schneefall iſt auf dem Thüringer
Wald eingetreten. Jn den hohen Lagen iſt bereits eine
Schneedecke von 5—-10 Zentimeter, die Schneefälle ſind weiter
anhaltend. Für die nächſten Tage ſind Ausſichten auf Auf-
nahme edes Winterſportes verhanden. Die Schneehöhe auf
der Waſſerkuppe beträgt 20 Zentimeter, Skibahn iſt fahrbar.

Leipzig. Gemeinſam in den Tod gegangn ſind
in dem benachbarten Engelsdorf der Direktor der Schule
und eine dort angeſtellte Handarbeitslehrerin. Beide
wurden am Sonntag vormittag in der neunten Stunde auf
dem Friedhof in Engelsdorf vergiftet aufgefunden. Wegen
ſeines Verhältniſſes zu der Lehrerin ſchwebte gegen den
Schuldirektor, der verheiratet und Vater von fünf Kindern
iſt, ein Diſziplinarverfahren, auch war ſeine Verſetzung nach
einem anderen Orte Sachſens in Ausſicht genommen.

Frankenberg i. S. Als Mörder eines Kontroll-
mädchens hat ſich der hieſigen Polizei ein 22tähriger
Schloſſer aus Chemnitz geſtellt, der angab, am 13. Dez.
in Hamburg ein 1899 geborenes Kontrollmädchen erwürgt
zu haben. Er will nur einen Tag in Hamburg geweſen
ſein. Er iſt dort nach St. Pauli gegangen, wo er das
Mädchen traf, das ihn mit in die Wohnung nahm. Hier
hat er das Mädchen erwürgt und iſt dann mit einer Beute
40 Mark wieder von Hamburg fortgefahren. Planlos iſt
er reils mit der Bahn, teils zu Fuß wieder nach Sachſen
gekommen, bis er Frankenberg erreichte, wo er ſein letztes
Geld zu einem Kinobeſuche verwendete. Danach hat er ſich
der Polizei geſtellt.

Köln, 5. Jan. (Berhaftung eines Raubmsr-ders.) Der Raubmord im Krefeld-Kblner Eiſenbahnzug,
dem am 23. Dezember vorigen Jahres der frühere Major
Kröner zum Opfer fiel, iſt jetzt aufgeklärt. Der Mörder iſt
ein jähriger Fuhrmann, der auf der Landſtraße bei Wor-
ringen von Beamten der Mordkommiſſion ergriffen wurde.
Er iſt geſtändig.
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hergeſſene ürſtndungen.
Von Dr. W. Günther.

Nachdruck verboten.
Wir können uns heute nicht genug tun, die Er

rungenſchaften unſerer modernen Technik zu bewundern und
u rühmen. Bei allem Reſpekt vor den ſtaunenswerten
eiſtungen der gegenwärtigen techniſchen Wiſſenſchaft iſt es

aber doch auch eine Pflicht der Gerechtigkeit, daran zu
erinnern, daß eine nicht geringe, Zahl von Erfindungen,
techniſchen Errungenſchaften und Einrichtungen bereits vor
vielen hundert Jahren in ähnlichen Formen wie jetzt exi

iert haben. Von dem wenigen, das uns aus jenen Zeiten
avon überliefert wurde, mögen hier einige beſonders in

tereſſante Tatſachen hervorgehoben werden:
Mit welchem Stolze bewundern wir nicht die Bauten

der Untergrundbahn und die damit verbundenen unter
irdiſchen Tunnels. Es wird aber den meiſten unbekannt ſein,
daß bereits ſiebenhundert Jahre vor Chriſto der König
Hiskiag von Jeruſalem einen großen Tunnel bauen ließ, der
als Siloah-Tunnel noch heute beſtaunt wird. Er iſt von
beiden Seiten her in den Stein gegraben und etwa 535
Meter lang. Aus der erſten Hälfte des zweiten Jahrtauſends
ſtammt der große Tunnel in Gezer in Paläſtinag, der wie
die Londoner Untergrundbahn gewölbt gebaut iſt. Er lief
94 Fuß unter den gewachſenen Felſen hindurch.

Auch der Gedanke, die Transportfahrzeuge auf Schienen
laufen zu laſſen iſt keineswegs neu; man hatte ſie bereits
im Altertum, und 477 ſtellte man dieſe Gleiſe durch
Einſchnitte in den felſigen Boden her. Solche gab es z. B.
vor den Toren von Athen, auf dem Wege der direkt vom
Pyräus nach der Agora führte, ſogar die römiſche Alpen-

in den Dauphine-Alpen zeigt deutliche Spuren ein
iger Gleiſe. Die Aehnlichkeit dieſer mit unſeren Schienen

wird noch vervoöllſtändigt durch die Anlage von richtigen
Ausweichkurven, die das Kreuzen zweier Wagen auf dem
Einzelgleis erlauben. Die Spurweite war in Griechenland
ſowie in allen unter griechiſchen Einfluß ſtehenden Ländern
gleich, ſie war etwa ſo breit, wie die bei unſern Vollbahnen.

ß man ſchon in früheren Zeiten verſucht hat, ſich
vor den Gefahren der Blitzſchläge zu ſchützen, dürfte hin
länglich bekannt ſein. Weniger, daß bereits Ramſes III.

um das Jahr 1300 vor Chriſto und vielleicht auch ſchon
ſeine Vorgänger die Spitzen der an den Stadttoren er-
richteten hohen Maſten vergoldet haben, damit die Gefahr
des Blitzeinſchlagens abgewendet würde. Die griechiſchen
und römiſchen Prieſter ſollen die Kunſt beſeſſen haben, Blitze
vom Himmel herabzulocken. Sie erreichten dies mit Metall
beſchlagenen Stangen, doch wurde die Sache dadurch ge-
fährlich, daß ſie noch nicht die notwendige Ableitung in
das waſſerhaltige Erdreich kannten. Wenn man auch
noch nicht die Elektrizität als ſolche entdeckt hatte, wurde
ſie doch unbewußt im Altertum zu Heilzwecken in primi-
tiver Weiſe angewandt. Nach Dioscorides ſollte man näm-
lich bei langwierigen Kopfſchmerzen die mit Elektrizität
geladenen Zitterrochen auf die ſchmerzende Stelle legen,
um eine Beſſerung zu erzielen.

Künſtliche Glieder anzufertigen war ſchon im früheſten
Altertum eine durchaus bekannte Arbeit. Schon bei den
alten Jndern waren Naſen, Ohren und Lippen aus Gips
etwas ganz gewöhnliches, was ſich aus der Häufigkeit des
ſtrafweiſen Abſchneidens dieſer Körperteile erklärt. Aber auch
künſtliche Arme und Beine hat man bereits früher herge-
ſtellt, ſo beſitzt das Royal College of Surges in England
in ſeinem Muſeum ein ſolches in einem Grabe in Capua
aufgefundenes Bein aus dem Jahre 3300 vor Chriſto.
Es iſt aus Stücken dünner Bronze hergeſtellt, die mit
Bronzenägeln an einem hölzernen Kern befeſtigt ſind, und
wird mit zwei Eiſenſtangen am Körper feſtgebunden. Götz
von Berlichingens berühmte eiſerne Hand, die ihm der

Schmied von Olnhauſen anfertigte, beſitzt verſchiedene Vor
läuferinnen. So berichtet uns Livius, daß der Urgroßvater
des berüchtigten Katilina, Sergius Silus, ſeine verlorene
Hand durch eine eiſerne erſetzen ließ, mit der er Wunder
werke der Tapferkeit getan hat.

Aber nicht nur für die wilden Kriegsleute gas es der
gleichen nützliche Erfindungen, ſondern auch die friedlichen
Bürger des Altertums verſtanden ſich das Leben durch
techniſche Erfindungen angenehm zu machen. So erzähltuns Vitruvius z. 9 von einer Art von Taxameterdroſchk
bei der man an den Axen Stunden- und Meilenzeiger hatte
derart, daß jedesmal nach einer beſtimmten Zeit ein Steinchen
mit hörbarem Ton in ein untergeſtelltes Bronzegefäß fiel.

wieviel Meilen man zurückgelegt hatte. Jn der Biographte
des Pertinax von Julius Capitulinus wird ſogar von einer
Art Automobil erzählt. Es ſind das Wagen geweſen, deren
Räder ſich mit Hilfe eines ſinnreichen Mechanismus von
ſelbſt um ihre Achſe drehten. Uebrigens ſoll nach dem
arabiſchen Werke von Lubab bereits 600 nach Chriſto ein
Araber eine Maſchine erfunden haben, auf der er ohne
Kamel durch die Wüſte reiten konnte.

Zahlreich ſind die Vorläuferinnen unſerer Flugmaſchinen.
Der geniale Roger Bacon erzählt von Jnſtrumenten zum
Fliegen, bei denen ein in der Mitte ſitzender Mann eine
Kurbel dreht, durch die er Flügel nach Art der Vögel
bewegt, ſo daß ſich das Fahrzeug in die Luft hob. Auch
Archytas von Tarent erfand eine hölzerne Taube, die tat-
ſächlich größere Strecken in der Luft durchflogen haben
ſoll. Im Cod. germ. 5 der Münchener Hof- und Staats
bibliothek befindet ſich die Abbildung eines Unterſee-
bootes, das nach Wunſch der Fahrenden ſich für Minuten
unter den Meeresſpiegel ſenken konnte.

Ruhm,Die Firma Stollwerk hat durchaus nicht den
die erſten Warenautomaten in den Verkehr gebracht zu
haben. Heron von Alexandrien erzählt im zweiten Jahr
hundert vor Chriſto außer von vielen andern auch von
Weihwaſſerautomaten, die in den Tempeln aufgeſtellt waren,
und aus denen Waſſer floß, wenn man eine Drachme,
oder einen Obalus hineinwarf.

Zum Schluß ſeien noch einiger Erfindungen auf dem
Gebiete der Mode gedacht. Bereits im zweiten vorchriſt-
lichen Jahrtauſend wurde in Kreta das Frauenkorſett und
der glockenförmige Rock getragen, An mehreren dort aus
dieſer Zeit ſtammenden Frauenfiguren find deutlich Koſtüme
zu erkennen, die mit unſerer Frauenmode verblüffende Aehn-
lichkeit haben. Der über und über gefältete Rock iſt mit
eleganten Volants beſetzt und das Mieder ſtark geſchnürt.
Damit auch die Herrenmode auf ihre Koſten kommt, ſei
erwähnt, daß ſich das Monokel eines ſehr ehrwürdigen
Alters erfreut; es wird u. a. berichtet, daß Kaiſer Nero
den Gladiatorenkämpfen im Zirkus durch einen ins Auge
geklemmten geſchliffenen Smaragd zugeſchaut habe. Der viel

Zählte man dann die Steine, ſo konnte man feſtſtellen, iſt alles ſchon mal dageweſen.“
zitierte Ben Akiba hat alſo auch hier wieder Recht: „Es
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Auskunft in Berſicherungsfragen,
Von Stadtrat H. von Frankenberg Braunſchweig.
Unendlich häufig wird man in Angelegenheiten der So-

ialverſicherung (Kranken-, Unfall-, Jnvaliden- und
interbliebenen-, Angeſtellten-Verſicherung) um Rat gefragt

Zwar ſind die Verſicherungsämter und ihre Abzweigungen
geſetzlich dazu berufen, Auskunft über ihr Wirkungsgebiet
u erteilen, auch darf man von den Gemeindebehörden eigent-lich erwarten, daß ſie mit all dieſen Geſetzen Beſcheid wüßten,

aber es hapert bekanntlich hier und dort mit der genaueren
Kenntnis, und ſo tritt oft an die am nächſten erreichbaren
Geiſtlichen und Lehrer, an Aerzte und Richter, Landwirte
und andere ſelbſtändige Unſernehmer die Anforderung heran,
helfend einzugreifen und Ratloſen Beiſtand zu leiſten. Wer
möchte ſich da ungefällig erweiſen und den ohnehin ſchon
meiſtens in ſehr beſcheidenen Verhältniſſen lebenden Aus-
kunftsſuchenden ihre Bitte abſchlaen? Unzufriedenheit und
Erbitterung, mangelhafte Durchführung des Geſetzes und
Fehlſchlagen ſeiner wohlmeinenden, auf gerechten ſozialen
Ausgleich abzielenden Zwecke würde die Folge ſein. Aber das
Ratgeben iſt nicht immer leicht, die Regelung iſt leider etwas
unüberſichtlich und verwickelt ausgefallen, deshalb möge zu
Nutz und Frommen menſchenfreundlicher Herzen, die den
Nebenmenſchen nicht gern im Stich laſſen, hier einige Winke
erteilt werden, die aus mehrjähriger Erfahrung im Ver-
kehr mit der ratſuchenden, minderbemittelten Bevölkerung
geſchöpft ſind.

Die Kranken- ſowie die Jnvaliden- und Hinterbliebenen-
Verſicherungspflicht erfaßt heute die weiteſten Kreiſe
der gegen Vergütung Beſchäftigten, ſie hängt nicht vom
Lebensalter, auch nicht von der Tätigkeit in einem Gewerbe-
bet iee ab, ſo de nes ſind die dei Behörden, kirchlichen Stellen,
Stiftungen, Wohlfahrts- und Wohltäligkeitsvereinen und -An-
eſtellten im Dienſt ſtehenden Perſonen ebenfalls zu veren und die Mitgliedſchaft in der zuſtändigen Kranken-
aſſe wird nicht etwa erſt durch die manchmal unterbliebene

oder verzögerte Anmeldung erworben, ſondern ſie tritt
von ſelbſt kraft des Gefetzes ein: man iſt Mitglied dadurch,
daß man beſchäftigt wird! Bei der Unfallverſicherung
kommt es darauf an, ob der Betrieb wegen ſeiner Eigenart
(Gefährlichkeit) einer Berufsgenoſſenſchaft zugeteilt iſt, was
in der Landwirtſchaft, im Baugewerbe, in Fabriken und bei
den meiſten Handwerken zutrifft. Das Eingreifen der Berufs
genoſſenſchaft ſetzt jedoch voraus, daß ein Unfall im Be-
triebe, alſo ein plötzliches, ſchädigendes, wenn auch ſelbſt ver
ſchuldetes Ereignis im Zuſammenhange mit dem Unter
nehmen ſtattfand, nicht eine einfache Erkrankung oder ein
im täglichen Leben auf der Straße, auf dem Spaziergang,
daheim oder im Wirtshaus uſw. vorgekommener Unglücks
fall. Jeder Betriebsunfall muß bei der Ortspolizeibehörde
und bei der Berufsgenoſſenſchaft alsbald gemeldet werden,
aber auch wenn der Arbeitgeber dieſe Meldung unterließ,
kann man ſich an die Berufsgenoſſenſchaft mit ſeinen An
ſprüchen wenden und einen regelrechten Beſcheid verlangen

Sehr wichtig iſt es, im Verfahren wegen der Durch
ſanrnne der Rechtsanſprüche die richtigen Wege einzu
chlagen und die Friſten für Einlegung von Rechtsmitteln

nicht zu verpaſſen. Gerade hierbei wird am meiſten die
RNaterteilung gewünſcht, und es iſt nützlich, ſich über die
wichtigſten Vorſchriften zu unterrichten, wenn es an dieſer
Stelle natürlich auch nur möglich iſt, für einige Hauptfragen
Fingerzeige zu geben.

Die ſchriftlichen Beſcheide, die auf Antrag der Unterſtützung
und Rat Begehrenden ergehen, ſollen eine Belehrung über
Art, Friſt und Einlegungsſtelle der zuläſſigen Rechtsmittel
enthalten; man laſſe ſich alſo das Schriftſtück vorlegen und
wird meiſtens daraus erſehen, wohin die Einſprache, Be
rufung, Klage oder ſonſtige Vorſtellung zu richten iſt. Leider
wird von den Verſicherungsträgern nicht immer hiernach
gehandelt; ein ordnungsmäßiger Beſcheid (mit Belehrungs-
zuſatz) wird kurzweg abgelehnt, ja vielleicht nur mündlich
auf der Geſchäftsſtelle der Antragſteller abgewieſen. Hier-
durch entſtehen die größten Nachteile: der Fall wird ver-
ſchleppt, der Rechtsſuchende von einem zum andern ge-
ſchickt, bis er den Mut verliert. Jeder tut hier ein gutes
Werk, wenn er ſich ſolcher Streitſache annimmt und ſie
ins rechte Geleis bringt, wobei nötigenfalls die Vermittlung
des nächſten Verſicherungsamtes in Anſpruch zu nehmen iſt.
Den Rechtsſuchenden kommt weſentlich zuſtatten, daß das
anze Rechtsmittelverfahren nicht formelmäßig und ſtreng.
ondern wohlwollend und entgegenkommend geſtaltet iſt. Jedes
chriftſtück, das die Unzufriedenheit mit dem empfangenen

und Begründung noch ſo viel Mängel hat. Selbſt durch
Einreichung bei einer falſchen, unzuſtändigen Behörde wird
die Friſt gewahrt, wenn nur ein Schriftſtück (auch ein unter-
ſchriebenes Protokoll) eingeht. Der ſchlimmſte Fehler, den
die Beteiligten machen können liegt darin, daß ſie r dw
auf einer Dienſtſtelle ihr Herz ausſchütten, ohne daß es
zu einer Niederſchrift und Unterzeichnung durch ſie
kommt. Die Sache bleibt dann auf demſelben Flecke und die
Rechtsmittelfriſt verſtreicht ungenutzt.

Wer für einen andern Rechtsmittel einlegen oder als
Rechtsbeiſtand im Termin auftreten will, bedarf der ſchrift-
lichen VPollmacht; die verſtändnisvolle Handhabung ge-
ſtattet aber bei Schriftſtücken auch die Nach holung die er
Vorausſetzung. Wenn alſo eine Berufungsfriſt am 31. Dez.
abläuft und die Eingabe noch an dieſem Tage durch den Be-
auftragten einging, während ſeine ſchriftliche Vollmacht erſt
einen oder einige Tage ſpäter nachgeliefert wurde, ſo ſchadet
dieſer Umſtand nichts.

Die Sozialverſicherung iſt öffentliches Recht, ſie hat
zwingende Eigenſchaften, d. h., ſie kann nicht durch
einen Verzicht, durch Vertrag, Uebereinkunft, Arbeits-
ordnung oder Aushang in der Arbeitsſtelle ausgeſchaltet
und beiſeite geſchoben worden. Der Verſuch, auf dieſe Weiſe
die geſetzgeberiſchen Abſichten zunichte zu machen, iſt ver-
boten, ſtrafbar und rechtlich unwirkſam. Es kann niemand
mit Erſolg ſeinen Leuten ſagen, er lehne es ab, ſich auf
die ſonſt vorgeſchriebenen Schritte als Arbeitgeber einzu-
laſſen; er iſt und bleibt dem Geſetze unterworfen. Auch die
Unterſchrift der Beſchäftigten auf einem Schriftſtück, das
hierüber aufgenommen wurde, ändert daran nichts, ſie hat
keinerlei Bedeutung und läßt alle verſicherungsrechtlichen
Anſprüche unberührt.

Aus Kreis und Hachbarkreiſen,
Schafftädt, 6. Jan. Die Sonntag erfolgte Be-

erdigung des verdienſtvollen Direktors Ehlers der
Molkereigenoſſenſchaft Merſeburg- Schafſtädt geſtaltete ſich zu
einem beſonderen Ereignis, Die Anteilnahme war gewaltig.
Zahlreiche Geſchäftsfreunde und Bekannte von hier und
außerhalb begleiteten den Verſtorbenen' zur letzten Ruhe.

Halle, 6. Jan. Selbſtmordverſuch einer 18jäh-
rigen.) Jn ſelbſtmörderiſcher Abſicht ſprang in der Nacht
zum Sonnabend in der Nähe von Gröbers ein 18jähriges
Dienſtmädchen, das in Schkeuditz in Stellung war, aus dem
Perſonenzug, der Halle um 10.50 Uhr verläßt und in Leip-
zig um 12 Uhr eintrifft. Die Notbremſe wurde ſofort gezogen.
Man fand die Lebensmüde mit Schädelbruch und anderen
ſchweren Verletzungen neben den Schienen. Eine Kranken-
ſchweſter, die ſich in dem nachfolgenden D-Zuge befand,
leiſtete die erſte Hilfe. Dann wurde die Beſinnungsloſe in
das Leipziger Krankenhaus St. Jakob transportiert. Jhr
Zuſtand iſt ſehr ernſt. Der Perſonenzug traf mit zweiſtün-
diger Verſpätung in Leipzig ein, da die Lokomotive einen

worden, von der aus die Amtsanwaltsſtellen des ganzen
Landgerichtsbezirks einheitlich geleitet werden. Mit Führung
dieſer Geſchäfte iſt Staatsanwalt Heinau betraut worden.
Mit dem Jnkrafttreten der neuen ren für Freier
am 1. April 1924 fielen bekanntlich die Schöffengerichte bei
den Amtsgerichten weg und der Amtsrichter als Einzelrichter
trat an ihre Stelle. Jn dieſer Form iſt der Amtsanwalt als
Vertreter der Staatsanwaltſchaft auch in Tätigkeit geblieben.
Der Landgerichtsbezirk Naumburg wurde in zwei Hälften
zerlegt und ſo iſt neben Naumburg auch Weißenfels Gerichts-
ſtadt des Landgerichts mit Schöffengericht und Kleiner Straf-
kammer geworden. Bezüglich der Amtsanwaltsgeſchäfte hatte
eine u dergeſtalt ſtattgefunden, daß die vergrößer-
ten Aemter in Naumburg die Weſthälfte mit den Amtsge-
richten in Eckartsberga, Cölleda, Heldrungen, Wiehe-Nebra,
Querfurt, Freyburg und Oſterfeld, dagegen Weißenfels die
Oſthälfte mit Zeitz, Teuchern, Hohenmölſen, Lützen und
Mücheln leiteten. Dieſe Zweiteilung hat mit dem 31. Dezem-
ber 1924 geendet.

Frohſe, 5. Jan. Eine Störung des Gottes-
dienſtes haben mehrere wüſte Ge ſellen, die von
einem Trinkgelage kamen, verurfacht. Sie drangen mit
ihren Rädern in die Kirche ein, beſchimpften die religiöſe
Veranſtaltung und bearbeiteten den Prokuriſten Teutloff
und den Kirchendiener, die die Ruheſtörer aus der Kirche
weiſen wollten, mit den Fäuſten. Außerdem wurden mehrere
Frauen beläſtigt und Gegenſtände beſchädigt. Die Angelegen-
heit iſt der Staatsanwaltſchaft übergeben.

Kayna. Ein Einbruch in der Pfarre iſt begangen
„worden, während Paſto Schuſter ſeines Amtes in der
Kirche waltete. Ein Dieb ſtieg in das Schlafzimmer der
Pfarre vom Hof der Kantorei aus ein. Den alten Birnbaum
benutzte er als Leiter. Er ſtahl eine goldene Damenuhr mit
Kette und einen Revolver mit Waffenſchein.

Aus aller Welt.
Von ver Hochzeitsfahrt in den Tod. Die ungariſche

Schauſpielerin Eliſabeth Kürty fuhr in Begleitung
mehrerer Kollegen und Kolleginnen nach Clauſenburg in
Rumänien, um dort ihre Vermählung mit einem Textil-
fabrikanten zu feiern. An einer Kurve des Samosfluſſes
fuhr das Auto gegen das Geländer, durchſtieß es
ſtürzte auf die Eisdecke des Fluſſes. Hierbei ging der
Wagen vollſtändig in Trümmer. Die Paſſagiere blieben be
wußtlos auf dem Eiſe liegen. Erſt nach längerer Zeit gelang
es, Hilfe herbeizuführen. Eine der Schauſpielerinnen war
ſofort tot. Eliſabeth Kürty wurde mit ihrem Bruder ins
Spital gebracht, wo beide kurz darauf ſtarben.

Prügelſzenen in der Generalverſammlung einer Bank
Jn der Generalverſammlung der Volkswirtſchaft
lichen Bank in Budapeſt kam es zu heftigen Prügel-
ſzenen. Bei der Verleſung des Rechenſchaftsberichtes entſtand
unter den Aktionären ein ungeheurer Tumult, der ſeine

Defekt erlitten hatte und erſt Erſatz herbeigeſchafft werden
mußte. Das Mädchen war nervenkrank und in der letzten
Zeit ſehr ſchwermütig.

Tornau, 6. Jan. Als Sauſtall hat der amtlich einge
ſetzte Reviſor die Gemeindeverwaltung bezeichnen
müſſen, als er mit der Reviſion der Gemeindekaſſe beſchäf-
tigt war. Er erklärte: „An dem Sauſtall habe ich acht Tage
lang auszumiſten.“ Schon im April vergangenen Jahres
wurde der rötliche Gemeindevorſteher Zimmermann Otto Mörl
bedrängt, die Gemeindekaſſe abzurechnen. Jm Auguſt endlich
legte er Rechnung vor mit 20 Mk. Ueberſchuß. Eine Kom-
miſſion zur Prüfung wurde eingeſetzt, aber ſie prüfte nicht.
Darauf Beſchwerde an den Landrat. Man berief eine Ge
meindevertreterſitzung ein, es gab erregte Auseinander-
ſetzungen und Schimpfereien, und abermals beſtimmte man
eine Prüfungskommiſſion, die am nächſten Tage abends die
Gemeinderechnung prüfte. Zur allgemeinen Ueberraſchung
ergab ſich, daß der Zwanzigmark-Ueberſchuß auf 216 Mk.
angewachſen war. Jn den Büchern waren Zahlen ausradiert
und durch neue erſetzt. Drei Blätter fehlten ganz. Man
hatte ſie einfach herausgeſchnitten. Das Rechnungsbuch wurde
beſchlagnahmt und beim Landrat Anzeige erſtattet. Bei der
Prüfung durch den Kreisrechnungsreviſor wurde feſtgeſtellt,
daß ein halbes Dutzend Poſten mit rund 500 Mk. nicht ein-
getragen waren. Unregelmäßigkeiten, u. a. auch in der Ver-
buchung der Arbeitsloſenunterſtützung, ſtellten ſich heraus.
Andern Tags erfolgte die telegraphiſche Amtsenthebung des
von ſeinen Genoſſen ſo viel gerühmten Gemeindevorſtehers.

Beſcheide erkennen läßt, gilt als
ſchwerde, Reviſion uſw.), auch

Bolli,
Humoreske von Kurt Seibert.

„Jch habe dich Dolly genannt, weil du ſo dick biſt, und
weil eine Fettſchicht in deinem Genick iſt, die mich von Anfang
an verlockte, mit der hohlen Hand hineinzugreifen.“ Dieſe
Worte werde ich meinem Hund auf den Grabſtein ſetzen,
ſobald mit ſeinem Ableben zu rechnen ſein wird.

Wenn man ſo einſam wohnt wie ich (es befinden ſich
nur vier Parteien in der Fünfzimmerwohnung der Frau
Stubbe) hat man ſchließlich das Bedürfnis, einen Beſchützer
zu haben. Ein Bekannter bot mir ein junges Tier an,
eine große italieniſche Dogge mit ſtarkem Knochenbau und
melancholiſcher Weſensart. Sie war ſchwarzgelb geſtreift,
das ſind ja eigentlich die öſterreichiſchen Farben, aber Dolly
ſollte aus Fameſi ſtammen.

Jn der Penſion war großes Hallo, als ich den Hund an
brachte und im Flur herumlaufen ließ. Frau Stubbe meinte,
eigentlich ſei ſolch großes Tier zu umfangreich für die kleine
Wohnung, aber ſie habe immer ſchon für dieſe Abart der
deutſchen Schäferhunde geſchwärmt. Jch widerſprach, erſtens
ſei es kein Schäferhund, ganz gewiß aber keine Abart, ſondern
eine italieniſche Dogge.

„Sie meinen Doge,“ ſagte die Spanierin und kam mit
threm Seidenſpitz auf den Flur, „Doge aus Venedig, ich

Einſpruch (Berufung, Be
wenn es in der Faſſung

geben hätte, mit Lilienmilchſeife, ſchlug die Spanierin voer,

während das warme Waſſer verheißungsvoll in die Bade-
wanne lief.

Halsband abgenommen, ſo daß er jetzt nicht mehr zu faſſen
war, man glitt immer an ſeinem öligen Fell ab.

Weißenfels, 6. Jan. Eine neue gerichtliche Amts
ſtelle iſt mit Beginn des neuen Jahres hier geſchaffen

e e
hatte er nie etwas gehört, was bei einem ſo jungen Tier
verſtändlich erſchien. Die Raſſefrage intereſſierte noch immer.
Der Student meinte, er könne doch eine franzöſiſche Dogge
ſein, deren Vater eine Miſchung zwiſchen Dobermann und
Zwergpinſcher war. Frau Stubbe hielt ihn für einen ſchotti-
ſchen Wolfshund, eine Raſſe, die niemand kannte.

Dolly rächte ſich für die Unkenntnis ſeiner Abſtammung,
denn am andern Morgen kam die Spanierin ſchreiend zu
Frau Stubbe gelaufen und behauptete, ſie habe „Fleuhe“,
und zwar von dem Dobermannpinſcher. Da auch die anderen
Parteien ſich eines erheblichen Juckreizes erfreuten, mußte
Dolly gebadet werden. Nun war er ein Hund, der gern
ſchlief, und niemand etwas tat, ſolange man ihn in Ruhe
ließ. Aber Baden kam bei ihm gleich nach der Feuer-
beſtattung, alſo wehrte er ſich nach Kräften dagegen.

„Womit wollen wir ihn waſchen?“ fragte ich.
Mit Teerſeife, behauptete der Student, mit Kernſeife,

meinte Frau Stubbe, die gern etwas von ihrem Poſten abge-

ſo kaufte ich alſo Schmierſeife, und rieb Dolly damit ein,

Dolly trug nun eine dicke Schicht Schmierſeife
rings um den Körper, aber leider hatte ich ihm vorher das

aber doch

weiß.“
„Wie alt iſt der Köter?“ fragte der Student der Medizin.
„Acht Monate,“ ſagte ich.
„So alt war er vor einem Jahr!“
Der Student machte ihm das Maul auf und unterſuchte

ſeine Zähne.
„Stimmt,“ ſagte er, „der Hund iſt zwei Jahre, nicht

weniger.“
„Sie irren ſich. Der Beſitzer erklärte mir, daß der Hund

a mit elf Monaten bellen lernt, und Dolly bellt noch
nicht.“

„Wauwauwau,“ machte Dolly, der eben den Seidenſpitz
entdeckt hatte.

Die Spanierin flüchtete in ihre Stube.
„Er wird eben gerade elf Monate geworden ſein,“ bemerkte

der Student.
Abends war alles wieder um Dolly verſammelt. Er be-

nahm ſich ſehr täppiſch, wollte weder über meinen Stock
ſpringen, noch andere Kunſtſtücke machen. Von Apportieren

Neben der Badewanne ſtand der Student mit einem Hand-
ſchrubber, Frau Stubbe mit einer Nagelbürſte und die Spa-
nierin mit einem Battiſttüchlein, um ihn abzutrocknen, ich
aber verſuchte vergebens, das ſüße Vieh ins Waſſer zu locken.

„Dolly,“ rief ich, „komm mal her.“
Worauf Dolly unter den Schreibtiſch kroch. Jch ſtreute

Hundekuchen und Knochen auf der Erde herum, ſprang
hinter den Schreibtiſch, ſchwang wild meine Peitſche, aber
Dolly ſauſte in den Salon und rutſchte mit dem Bauch auf
dem Perſer herum, was ihm große Freude zu bereiten ſchien,
denn der ſeifenbeſchmierte Leib glitt wie ein Aal über den
Teppich. Einmal traf ich ihn mit der Peitſche, aber das
hatte nur den Erfolg, daß der Hund aufs Sofa ſprang,
und ſämtliche Kiſſen mit Schmierſeife überzog. Jn der Bade
ſtube warteten die drei noch immer.

Dolly aber, den die Seife zu jucken begann, machte Be-
wegungen wie ein Mann, der einen Floh zwiſchen den
Schultern ſpürt, ſich aber nicht kratzen kann, weil er ſonſt
die Hoſen verliert. Dabei rieb er ſich, was zwar natürlich,

Haupturſache darin hatte, daß ſich bereits vor einiger Zeit
herausgeſtellt hatte, daß die Hälfte des Stammkapitals von
100 Millionen Kronen verloren ſei. Dem Direktorium
wurden wüſte Beſchimpfungen entgegengeſchleudert. Jn der
ungeheuren Aufregung ſtand der ſozialdemokratiſche
Abgeordnete Sütö auf und verſetzte dem Wortführer
der Oppoſition eine furchtbare Ohrfeige. Der Geſchlagene
wehrte ſich, und es entſtand eine wüſte Prügelei, bei der
es auf beiden Seiten Fauſthiebe und Ohrfeigen regnete
Ein anderer ſozialdemokratiſcher Verwaltungsrat packte einen
jungen Bankbeamten, der Zwiſchenrufe gemacht hatte, und
warf ihn buchſtäblich zur Tür hinaus.

Hochwaſſer der Newa. Sonnabend abend 9 Uhr trat
trat die Newa aus ihren Ufern. Ein andauernder Südweſt-
ſturm trieb ungeheure Waſſermaſſen der Newa, welche ſich
724 Fuß über das Normalniveau hos, in einige Stadtteile,
die überſchwemmt wurden. Die Jnſeln Jnlagin, Kammen-
nyj, Kreſtowskij und die Kellerlokale des Newskiſ-Proſpekts
ſind überſchwemmt. Mehrere Fabriken ſind gleichfalls heim-

Spröds und rote Raut
Aufſpringen der Hände und des Geſichts, Wundſein und unreinen Teint

beſeitigt Dieſes dewährte Hautet Le oOKrem
überall wo St der detannte Chlerodont Zahnpaſte kaufen.

ſehr überflüſſig war, an Tapeten und Möbeln
ſeine juckenden mit Seife überzogenen Stellen. Als er ſich
eben in die wunderbare Portiere eindrehte, erſchienen die
drei aus der Badeſtube. Frau Stubbe, einer Ohnmacht nahe,
ſank aufs Sofa, mitten in die Schmierſeife, die Spanierin
ſuchte zitternd nach einem Halt und griff nach dem Bücher
ſchrank, mitten in die Schmierſeife, der Student faßte teil-
nahmsvoll an die Tapete, mitten in die Schmierſeife, ich ſelbſt
war längſt ganz damit beſchmiert.

Nun begann der Zorn in uns zu erwachen und mit Geheul
ſtürzten wir uns auf den Hund, der ſchließlich ſich nicht
anders zu helfen wußte, als daß er, um dem Juckreiz und
der Verfolgung zu entgehen, in die Badewanne ſprang.
Heil, riefen wir und begannen ihn zu ſchrubben. Das war
nicht ſo einfach, denn Dolly ſpritzte uns die beißende Lauge
ins Geſicht. Als die Spanierin erfreut feſtſtellte, daß unge-
zählte „Fleuhe“ tot auf dem Waſſer ſchwammen, ſprang
Dolly mit mächtigem Satz aus der Wanne. Wir fanden
ihn wieder auf Frau Stubbes Bett, wo er, ſich wälzend,
Trockenheit ſuchte.

Sonſt war Dolly ein guter Hund und ſehr brav, beſonders
im Eſſen. Er fraß einfach alles und es kam ihm gar nicht
darauf an, ob es ein Schildplattkamm, eine Zigarrentaſche
oder „Die Grundlagen des 19. Jahrhunderts“ waren. Alles
wanderte in ſeinen Magen, während mehrere Dienſtmädchen,
des Diebſtahls beſchuldigt, ihre Stellung bei Frau Stubbe
verlaſſen mußten. Dolly war immer ſchon ſehr fett ge-
weſen, aber nun ging er ungeheuer in die Breite. Die
Spanierin meinte, er bekomme Junge, aber das ſoll bei
männlichen Hunden ſehr ſelten ſein; der Student behauptete,
er habe jetzt die Flöhe inwendig, und Frau Stubbe hatte
ihn im Verdacht, ein halbes Pfund Hefe gefreſſen zu haben.

Dolly wurde immer ruhiger, fraß viel, aber niemals
das, was ihm vorgeſetzt wurde, ſondern was er am Rande
des Weges fand, und ſtand ſchließlich überhaupt nicht mehr
auf. Da ging ich zu einem Tierarzt. Der kam, betrachtete
ihn lange, beklopfte ihn, ſah ihm ins Maul, unterſuchte die
Augen, ſtreichelte das Fell.

„Was fehlt meiner Bulldogge?“ fragte ich.
„Jhrer Bulldogge fehlt gar nichts, denn Sie beſitzen keine.

Dies aber iſt ein deutſcher Boxer, deſſen Mutter anſcheinend
ein Spitz geweſen iſt. Aber geben Sie ſich keine Mühe mit
ihm, der Hund iſt nicht krank, er zeigt nur Alterser-
ſcheinungen, was bei einem ſechzehnjährigen Tier nicht ver
wunderlich iſt.“
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T Soldlager in Sibirien. An der Aldau, einem Nebenz der Lena, wurde ein großes Goldlager entdeckt, das
u mehr als 500 Quadratkilometer erſtreckt. Die gold

Die r e e W der Oberſchicht.er Au un s dlVölkerwanderung nach jener Gegend bewirkt gere dort eine

Kus (em Keiche.
Lübeck, 6. Jan. (Der Lübecker Luſtmörder) Tiede-

mann, ein 30 jähriger verheirateter Mann, der ſelbſt zwei
Kinder beſitzt, hat tatſächlich die zehnjährige Voß auf ent-
5 Weiſe hingeſchlachtet und die Leiche dann in dem

en der Zentralheizung der Schmidtſchen Druckerei ver-
brannt. Man hat in der Aſche des Ofens noch einige Knochen-
ſtücke gefunden. Tiedemann ſelbſt hat auch heute noch nicht
geſtanden, wie er die Tat beging. Er behauptet, ſich in
einem Dämmerzuſtande befunden zu haben und überhaupt
von nichts zu wiſſen. Er hat nach Möglichkeit alle Spuren
des Verbrechens verwiſcht, was ihn Stunden beſchäftigt haben
muß, da überall große Blutlachen vorhanden waren, wie
der ementfußboden noch verrät. Danach dürfte Tiedemann
die kleine Voß nach dem Sittenverbrechen in Stücke gehackt

ben, um ſicher zu ſein, daß auch die Leiche in dem großen
Ofen völlig verbrennen würde. Die Erregung der Bevölke
rung über die Tat war nach ihrem Bekanntwerden derartig
groß, daß Tiedemann erbarmungslos gelyncht worden wäre,
wenn er nicht ſofort von den Polizeibeamten an einen
r Ort gebracht worden wäre. Tiedemann macht einen

rutalen Eindruck.
Kariruhe. Mit dem Revolver hat im benachbarten

Dorfe Tütſchneureuth der 30 jährige Gold ſchmied Her-
mann Kock im Verlauf eines Streits ſeine Frau und
deren Angehörigen zu töten verſucht. Auf die Hilfe-
rufe der Frau, die er zuerſt bedrohte, eilten ihre in dem
ſelben Hauſe wohnenden Eltern ſowie ihr Brüder herbei.
Kock gab ſofort drei Schüſſe ab. Die erſte Kugel traf die
Schwiegermutter ſo ſchwer in den Unterleib, daß ſie kurz
darauf ſtarb. Die zweite Kugel traf den Schwiegervater in
den Mund verletzte ihn ebenfalls ſchwer. Die letzte Kugel
traf den Schwager in die linke Schulter. Dieſem gelang es
chließlich, Kock den Revolver wegzunehmen. Kock floh und
rachte ſich verſchiedene Schnittwunden am Unterarm bei,

die auch die Schlagader trafen. Infolge des ſtarken Blut
verluſtes brach er ſchließlich bewußtlos zuſammen. Die Ver
letzten wurden ins Krankenhaus gebracht.

nimmt es zwiſchen die Pfoten, ohne
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erſcheinenden Jagdwochenſchrift „St. Hubertus“ zu erzählen.
Er berichtet darüber: beſitze ein vollkommen finger-
zahmes Eichhörnchen (heuriger Frühjahrswurf), das ſich frei
und nach Belieben im Zimmer oder Garten bewegt, u die
Bäume klettert, aber bei der Annäherung eines Menſchen
ſogleich herunterkommt, vertraut auf die Schulter ſpringt
und ein Stückchen Brot aus der Hand nimmt. Nun habe ich
aber auch einen zweijährigen ſehr ſchönen, großen Haus-
kater, der ſehr ſcharf auf Ratten und Mäuſe und die vielen
Bilche iſt und ſogar zwei Wieſel würgte. Jch fürchtete, daß er
ſich einmal an dem kleinen Hausfreund könnte
und gab ihm, ſo oft er ihm verdächtige Aufmerkſamkeit
zeigte, einen Klapps. Und heute o Wunder ſpielt
der Kater mit dem Eichhörnchen, jagt es durch den Garten,

hm jedoch das Geringſte
zuleide zu tun. Das Eichhörnchen wieder ſpringt ihm ſpielend
auf den Rücken, trinkt aus W Milchnapf und zeigt nichtdie geringſte Scheu. Dies iſt eine der merkwürdi ſten Tier

freundſchaften, die mir bisher untergekommen ſind. Der-
ſelbe Kater zeigte eine direkt rührende Liebe für meine auf
tragiſche Weiſe ums Leben gekommene Brackenhündin „Sylva“,
die, in ein Eiſen geraten, den Hinterlauf brach und von mir
erſchoſſen werden mußte.

Sächſiſche Orthographie. Eine Geſchichte von der merk-
würdigen Orthographie, die die ſächſiſche Ausſprache mit ſich
bringen kann, wird in „Reclams Univerſum“ erzählt: Einer
meiner Bekannten ging eines Morgens am Theater einer
größeren ſächſiſchen Stadt vorbei und ſah, wie Kuliſſen in
das Gebäude geſchafft wurden. Auf mehreren Verſatzſtücken
ſtand in rieſehaften roten Buchſtaben „Bärkind“. Mein Be-
kannter ſtaunte und überlegte ſich, was das wohl für ein
Stück ſein könne. Er dachte zunächſt, daß es ſich vielleicht
um Siegfried Wagners „Bärenhäuter“ handele, aber ein
Blick auf den Theaterzettel zeigte ihm, daß an dieſem Abend
zum erſten Male „Peer Gynt“ gegeben wurden ſollte.

handel ung Verkehr.
Eine Erklärung der Reid sbank zum Kreditſkandal.

Die Reichsbank teilt mit: Jm Zuſammenhang mit den
zurzeit öfefntlich erörterten Krediten der Preußiſchen Staats
bank haben einige Zeitungen die Meldung gebracht, daß
auch Kredite der Reichsbank am Londoner Geldmarkt rück
verſichert ſeien. Dieſe Meldung iſt in ihrem vollen Umfang
und in jeder Beziehung unrichtig. Die Reichsbank hat keine
wie immer geartete Rückverſicherung von Krediten vorge-
nommen. Eine ſolche würde auch dem Wortlaut und dem
Sinn des Bankgeſetzes zuwiderlaufen. Jm Geſamtporte-

feuille der Reichsbank befinden ſich für etwa 100 000 Reichs-
mark Jnkaſſowechſel, auf denen neben andern Verbundenen

Münſter. Bei lebendigem Leibe iſt auf dem Schul auch Namen aus dem Konzern eines der vorbezeichneten
r in der Bauernſchaft Weſterrode ein dort angeſtellter!

iehwärter, der dem Alkohol etwas reichlich zugeſprochen
Als nicht.atte, verbrannt. Er ſetzte ſich an das Herdfeuer.

er Hofbeſitzer aus ſeiner Mühle zurückkehrte, bot ſich ihm
ein entſetzlicher Anblick, da der Viehwärter in hellen
Flammen ſtand. Als man das Feuer durch Wolldecken
r Erlöſchen gebracht hatte, gewahrte man an dem Ober-
örper des Verunglückten fürchterliche Brandwunden, an

denen er in der Nacht geſtorben iſt. Der Verunglückte hat in
ſeinem Rauſch das Uebergewicht verloren und iſt in das
offene Herdfeuer gefallen.

Bunko zeitung.
Engliſche Würdigung der Leiſtungen der deutſchen Flug
ginduſtrie. Jn Nr. 47 der engliſchen ne Fachzeit

chrift „Flight“ iſt nach einer ausführlichen Beſchreibung
s Caſpar-Flugzeuges Typ C 17 für zwei Perſonen mit

12 PS Kleinautomotor, erbaut von den Caſpar-Werken,
Travemünde, Chefkonſtrukteur Dipl.-Jng. Ernſt Ritter von
Lößl, eine bemerkenswerte Kritik abgedruckt, in der beſonders
hervorgehoben wird, daß das Caſpar-Flugzeug den Beweis
erbracht hat, daß man Flugzeuge bauen kann, die trotz
äußerſt geringer Motorkraft größere Sicherheiten aufzuweiſen
e als die meiſten Verkehrsflugzeuge. Der Artikel weiſt
erner auf die zweckmäßige und einfache Konſtruktion des

CaſparFlugzeuges hin, die es ermöglicht, das Flugzeug
außergewöhnlich billig herzuſtellen. Dieſe Kritik iſt umſs
bemerkenswerter als bei dem vor kurzem ſtattgefundenen
Kleinflugzeugwettbewerb die erſten Werke der engliſchen Flug-
zeuginduſtrie mit ihren beſten c W vertreten waren
und die Elite der engliſchen Flieger für die Austragung
dieſes Wettbewerbes gewonnen worden war. Die engliſchenApparate haben bei weitem nicht die Leiſtungen des an

Flugzeuges erreicht. Es liegt im Jntereſſe der geſamten
liegerei, daß die deutſche Flugzeuginduſtr erhalten wird

und endlich die ihr auferlegten Feſſeln beſeitigt werden,damit ſie ſich mit allen Mitteln an der Entwiclung des
lugzeugbaues und der Fliegerei beteiligen kann. Das
aſparFlugzeug hat inzwiſchen einen neuen Höhenweltrekord

für derartige Flugzeuge aufgeſtellt.

Kreditnehmer ſich befinden. Jrgendwelche andere Engagements
der Reichsbank mit irgend einem der Vorgenannten beſtehen
i Jn den gleichen Zeitungsnotizen wird erwähnt,

daß der Reichsbankorä ident angeblich eine Diskontermäßigung
verſprochen habe. Der in den Zeitungen abgedruckte Wort-
laut der Rede des Reichsbankpräſidenten anläßlich der kürz-
lichen Bankiertagung, auf die offenbar angeſpielt wird, er-
gibt klar, daß der Reichsbankpräſident die Erörterung einer
Herabſetzung des Bankdiskonts erſt dann für gktuell erklärt
hat, ſobald es gelungen ſein werde, einen Privatdiskont-
markt zu geringeren Sätzen als dem offiziellen Bankſatz
zu ſchaffen.
Einigung über die Rentenbank- Obligationen der Jndufſtrie.

Wie der „Berl. Börſ. Cour.“ erfährt, iſt im Reichswirt-
ſchaftsrat eine Einigung über die ſtrittigen 25 Mill. Mark
Jnduſtrieobligationen zuſtandegekommen. Bekanntlich wehrten
ſich die nichtland wirtſchaftlichen Kreiſe, auch jetzt noch die
fällige zweite Zinsrate (April bis Oktober 1924) für die
Rentenbankobligationen zu zahlen. Nunmehr iſt beſchloſſen
worden, daß 16,6 Mill. Mark, d. h. eben dieſe zweite
Rate, der Induſtrie erlaſſen wird und weitere 8,4 Mill.
Mark ihr in bar ausgezahlt werden. Ueber die Verteilung
dieſer Summen auf Banken, Jnduſtrie und Handel haben
ſich dieſe Gruppen ſelbſt ſchlüſſig zu werden. Die Regelung
iſt für die gewerblichen Kreiſe um ſo wichtiger, als ſchon
jetzt Zahlungen auf die zweite Rate eingingen.

Die Gewinnverteilung der deutſchen Rentenbank.

25 Millionen Mark ſind für die Gewinnausſchüttung
vorgeſehen worden. Von dieſen ſind 16,6 Millionen für die
Ablöſung der zwei Raten der Belaſtungszinſen (April bis
Oktober) abgegeben. Der Reſt von 8,4 Millionen wird ſo
verteilt, daß 0,5 Millionen an das Handwerk abgeführt
werden, und zwar an eine von den zuſtändigen Organiſae
tionen zu bezeichnende und vom Wirtſchaftsminiſterium zu
beſtätigende Stelle. Die übrigen 7,9 Millionen gehen an die
Bank für Deutſche Jnduſtrieobligationen, die 5,4 Millionen
Mark, davon in bar erhält, während der Reſt von 2,5
Mill. als Abgeltung des bei der Gründung von der Renten-
bank erhaltenen Darlehns verbucht wird. Durch Hergabe
der 16,6 Millionen Mark für die Ablöſung der Belaſtungs-
zinſen wird alſo die Leiſtungspflicht der Beteiligten, die amUeber eine merkwürdige Tierfreundſchaft zwiſchen Katzeund Eichhörnchen weiß ein Mitarbeiter der in ne t5
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Effektenkurſe

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg
Berliner Börſe vom 6 Jannar 1925

29 Charlott. Waſſer 94,75 KölnRottweilere
anſa Hampf 18 Chem. Heydem 4,60 Körbisdorf Zucker 128,

Nordd. Loyd. 4 Chem. Gelfenkirchen 129, Leopold Grube
Ver. Elbeſchiff. 38, Conti. Kautſchuk II Leutke Plan 90,726
Berl. Handelsgeſ. 168, Cröllw. Papier Linde Eismaſch. 10.75
Commerze n. Priv. Bk. 7, Daimler Motoren 4, WMansfeld D,Darmſt. u. Nationalb. 14 Deſſauer Gas 86875 Nordd. Wollkämmere70,76
Deutſche Vank 13,25 Dt. Kabel 4* Oberſchl. Eb. B. 18,6
Diskonto Kom. ja Etlenburger Cattun 27, Oſtwer leDresdner Bank Elberfelder 28 Phönlx Bergban 509/,Plauen Tüll 6,Leipz. Crd. (Adea) auſtadt Zucker 168,9 Rauchw. Walter 160 25

Ryein. Sprengſtoff 10,9
Roſitzer Zucker 49,9
Rlickforth Sprit 0,7
Fritz Schultz jr.

Keichsbk. Anteil Froebeln Zucker 76Sächſ. Vank 52 elſenkirch. Bergw 99,76

r benHall. Bk.- Verein ,50 D. Li 5
r

Engelhardt-Br. 3099 Genthiner Zucker 4,
Schulth.Patzenh. Br. 38,75 Geſ. f. elektr Unt. 197,
Leipzig Riebeck 16,75 Gläuz. Zucker 27,1 Siegen Solingen 2,7

igfa z57 Hageda Sitöhr Sl. E. G. 12,3 Hartmann Sächſ. Maſch.7,5 Teichgräber
Ammendorf Vap. Hirſch Kupfer 23,8 Thüc. Gas 532,50Bad. Anilin 35 Hoechſter Farben 27,9 Tritonwerk. 8,7Schwartzkopf Maſch. 20* ZIſlſe Bergbau 31,4 Ver. Blu. Frf, Gnm. 32Braunk. u. Brik. 62, Zahle Porz. 222 Wegelin Hübner 69,2
Buſch opt. Jnd. 6,6 Kirchner Co. 32,50 Zwickauer Maſch.

(Alles in Billionen Brozenkt,)

Berliner Freiverkehr vom 6. Januar 1925.
Becker Kohle 7*7,-7* Hagen-Rötteln 5, Ber, chem. Zeit 7,60- 7 76

do. Stahl 1,46-1,6 Kurſachſen Braun 09,65 Krügershall 10,
BerlinHalberfi. ZSchevera Hiattonaffilm „75-0.8Brown Boperie 05 Stahlwirk Krone 9,---39. 25 Ufafilm 14 42
Di. Wald n. Holz 6,02-0,03 Stralauer Glas 10,25-10,60 Diamaud 15,75 16

(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 6, Jannar 1925.
Chroma Najſork 80,5 Paradiesb, Steiner. 3,256 Dähne, Max a,
Dermatoid 80, Kauch, Walter II2, Eitner, Haus o, eFalkenſt. Gard. i7. RKigquet To, 685,75 Heine Co. 3946Gautzſch Kammgarn 47 SchönherrSächſWebſt I5, arnatz zit 95
Groß Kunſtanſt. 839 Sondermann u. Stier 0,4 NRordd, Gen, Scheine d 75 5
eher, Otto SCexm. Ciavie z 22 1000783upfeld 69 Warshauſer Kammg. l0. Poege Elektru. 7andkraft. Leipzig 8,9 Preiverkehr. Samſonia a6Lpzg. Buchb. Fritzſche 3,9 Apparatebau Weimar 0,65 Thür. Zuck Walchlede. 15,

Lindner Bauchw. Pſcherer o0,4 Wollh.-Hainichen 1.2(Alles in Billionen Proßent.)

Halleſche VBörſe vom 6. Januar 1925.
Halle Bankverein 6509 Hi'debrand Mühle 3, Preirerkehr.

Pfännerſch. 7, Ap tRiedeck Montan 49,. W. Kathe 20 Bernb. Saalmühle 5 W
w ißenſfels 145 Caeſer u, Loretz -8,425 GHottir, Lindner 84, anf Jmport (90

Halle g Wegelin u, Hübner 8,90 767 d J sHeckert Glas 9,603 Zuckerraff. Halle 19 BVeſter Spedition 665,
(Alles in Reichsmark Prozent. Golbprozent.

Notenkurfſe.

bis 5,92, 81,74——81,94, Italiener 17,67 bis
1 7,71.

Schweizer

Berliner Metallpreiſe vom 6. Januar.
Elektrolytkupfer 143,25, Raffinadekupfer 134—135 Weich

blei 87—88, Rohzink 78,50--79,50, Aluminium 230 bis
235, Bankazinn 565——575, Reinnickel 325—335, Barrenſilber
(ca 300 f.) 94-95.

Berliner Produktenmarkt.
Die amtlichen Produktenmarktnotierungen waren geſtern

ausgeblieben. Wir veröffentlichen ſie deshalb heute nach-
ſtehend: Weizen märkiſcher 234—-239, Roggen ruhig, märk.
227—-233, Sommergerſte, 277—-287, Futtergerſte 200--214,
Hafer märkiſcher 175--184, Mais 219-—221, Weizenmehl ſchw.
32 34,75, feinſt. über Notiz, Roggenmehl 31,75—34,50,
Weizenkleie 15,75——15,80, Roggenkleie 14,75——14,80, Raps
ruhig 400, Leinſaat ruhig 420--425, Erbſen, Vikt. 29,00
bis 32,00, kl. Speiſeerbſen 20-22, Futtererbſen 19—-20,
Peluſchken 15,00 16,00, Ackerbohnen 18--19, Wicken 16
bis 18, Lupinen, blaue 11-13, do. gelbe 15,5--16, Serra-
della, alte 10—11, do. neue 16--18, Rapskuchen 17,80 bis
18,10, Leinkuchen 25,60——23,80, Trockenſchnitzel 9,40--9,50,
z relaſſe 30/70 9,60--10,00, Kartoffelflocken 19,20 bis
19,40.

Leipziger Produktenbörſe vom 6. Jannar.
Weizen, inl. 230--240, Roggen, inl. 230--240, Gerſte

Sommer inl. 260--290, do. Wintergerſte 220-250, Hafer
inl. 170--200, Mais iamerik. 225--240, Raps 360 390,
Erbſen 280—305.

Preis für 1000 Kilo, frachtfrei Leipzig in Reichsmark,

Anna n nene

Verlin, 5. Jan. Polen 80,35—80,75, Oeſterreicher 5,90

einpfehle ich einen ſehr großen Transport

Aer Precprger Mlavfen
junge

Kühe
und Potenberg, Verlin, W. 57.

in beſter Qualität zu ſoliden Preifen

Crumpa b. Mücheln Telef. Mücheln 39.

Habe
o

mee diger und gewiſſenhafter
Arbeiter, mit allen Büro-

in gutem
Gas und Zubehör, Friedensmiete 315 Mk. Suche
entſprechende oder größere Wohnung in Merſehnrg. 325,/25 an die Geſchäfts

GGeeeeeeeeeeee r unter 326/25 an die Expedition dieſer ſtelle des Tageblattes.

Zeitung. r

eeeeeeeoerreoreeeeeteedkeeenneeeaee

Keiſende
J für Stadt und Land
mit und ohne Kolonne.

welche ber. f. Zeitungen
FInſerate, Verſicherung

Vom Freitag, den 9. d. Monats

VBergrößerung., Büche
Anſw gereiſt haben, ges

S ſofort gef. Offerten an

Wer guten reellen

Rebenverdienſt

ſucht,
Herren und Damen ohne
Kapital, leichte Arbeit,
Nende ſeine Adreſſe ein unter
Rr. 328,/25 an die Ge

ſchäſtsſtelle dieſer Zeitung

Buchhalter
Bilanzſicher, ſelbſtän-

5 aS e

int. viehar

Hermann Hevdenreich

arbeiten vertraut, ſucht
auſe in Halle mit Bad, Elektr. Licht Stellung.

Zuſchriften erbeten unlel

hohen Gehalt u. Prov
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